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Freiheit der Arbeit.
Jules Guesde veröffentlicht im „Socialiſte“ fol

gende Ausführungen zu dieſem Kapitel
Noch immer iſt die Freiheit der Arbeit eines der großen

Paradepferde, die im Kampfe gegen die Sozialdemokratie vor
geführt werden. Jn der Preſſe, auf der Tribüne des Parla-
ments, in den Kommiſſionen, überall wird dies Steckenpferd
der Bourgeoiſie geritten, ja, vor nicht langer Zeit galt die
„Freiheit der Arbeit“ noch für den „Eckſtein der franzöſiſchen
Revolution“, den man nicht „herausreißen“ könne, ohne daß
„das ganze Gebäude zuſammenſtürze“.

Auf die Gefahr eines ſolchen Zuſammenſturzes hin wollen
wir uns doch dieſe „Freiheit“ einmal etwas näher anſehen
wurde doch in ihrem Namen vor wenigen Monaten erſt ein
ganzes Departement, das Pas-deCalais, in Belagerungs-
zuſtand verſetzt, während man ſie vor den Arbeitern dadurch
retten wollte, daß man dieſe ohne Unterſchied des Geſchlechts
mit dem Säbel niederſchlug, ins Gefängnis warf oder aus
der Arbeit jagte.

Jn der Vorrede zu dem berühmten Edikt Turgots“) von
1770 leſen wir die Worte:

„Jndem Gott dem Menſchen Bedürfniſſe gab und ihn zu
ihrer Befriedigung auf das Mittel der Arbeit verwies, machte
er das Recht zur Arbeit zum Eigentum jedes Menſchen, und
dieſes Eigentum iſt das erſte, das heiligſte, das unveräußer-
lichſte von allen.“

Das iſt dasſelbe Recht zur Arbeit, das die Revolution von
1789 proklamiert haben ſollte, bevor ſie Gott durch Dekret
abſchaffte.

Allein mir iſt, als hätte ich erſt ganz kürzlich bei Gelegen
heit eines Prozeſſes gehört, wie ein in einem großen Reſtaurant
von Paris beſchäftigtes Mädchen unter Eid ausſagte, daß
fie, wenn Gäſte zwei Stunden an ihrem Tiſche ſaßen, nicht
auf ihre Koſten kam, da ſie dem Chef des tabliſemen o
jeden Morgen zwei Franks dafür zahlen mußte, daß er ſie

chen exiſtierte die Freiheit der Arbeit im Jahre 1894 jeden
falls nicht. Hier hieß es: kein Geld, keine Arbeit.

Sollte ſie die einzige ſein? Giebt es in den Pariſer
Reſtaurants und Cafés nicht Tauſende, die, um überhaupt
nur arbeiten zu können, jeden Tag, den Gott oder der Teufel
werden läßt, eine beſtimmte Summe, die zwiſchen 1.50 Fr.
und H Fr. variiert, vorher entrichten müſſen? Das Recht
auf Arbeit ſteht für ſie eben bloß auf dem Papier

Aber verlaſſen wir das Spezialgebiet der Arbeiter und
Arbeiterinnen in Gaſtwirtſchaften. Greifen wir die erſte beſte
Jnduſſrie, die Weberei oder die Spinnerei heraus. Zu
Zu Hunderten kann man beiſpielsweiſe in Roubaix*“) ſchon beim
grauenden Morgen Männer und Frauen vor den Thoren

Turgot war Generaldirektor der Finanzen unter Ludwig IV.

von Frankreich. eDen in dieſem Artikel angeführten Beiſpielen aus Frankreich
wird jeder unſerer Leſer gewiß die entſprechenden Fälle aus Deutſch
land an die Seite ſtellen können.
ſind eben überall dieſelben.

68 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Nicht ſo unſchuldig als Sie meinen,“ erwiderte der Jude,
indem ex nervös mit ſeiner mageren Hand über ſein während
ſeiner langen Haft und Leidenszeit faſt grau gewordenes

ar ſtrich. „Sie haben nichts gethan, als vielleicht Jhrer
eberzeugung hier und da unbeſonnen Ausdruck verliehen,

ich aber ich habe (er ſprach die nun folgenden Worte
langſam und mit ſcharfer Betonung) einen Richter zu erwerben verſucht.“

„Sie
„Ja.“ Und der Jude erzählte in wenig Sätzen ſeine Ge-

ſchichte, der er noch eine Bemerkung hinzufügte, die auch
unſern Leſern etwas Neues bringt, die nämlich, daß der
Richter an der Verletzung nicht geſtorben, ſondern nach
mehreren Wochen wieder geneſen ſei ein Umſtand, der
ihm zwar das Leben gerettet habe, den er aber trotzdem
jetzt noch aufrichtig beklage.“

„War Jagodkin dieſer Richter
„Ja,“ rief Petrowitſch mit einem wilden Blicke.
„So hatte er ſein Schickſal verdient,“ beſtätigte Felix

grollend, „denn er war ein erbärmlicher Schurkel“
„Wie lange währt Jhre Gefangenſchaft fragte er nach

einer Pauſe weiter.
„Lebenslänglich.“
„Wie die meine doch was heißt lebenslänglich in

dieſer Hölle? Jch zweifle, ob Menſchen unſeres Schlages
ein ſolches Leben drei Jahre aushalten.

„Jch habe ſchon daran gedacht, die Zeit abzukürzen,“
murmelte Nathan mit einem bitteren Lächeln.

„Durch Flucht

Die Früchte des Kapitalismus2 in der Geſtalt und zu den Bedingungen zu verkaufen, die
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Sie bitten um Arbeit. Undder Fabriken ſtehen ſehen.
doch müſſen ſie ſehen, wie man ihnen dieſes „erſte, heiligſte

Recht“ verweigert: „Die Werlſtätten ſind voll beſetzt; kein
Platz für Sie!“ Wo iſt denn hier in aller Welt das Recht
auf Arbeit, das Gott dem Menſchen zugleich mit ſeinen Be
dürfniſſen gab und das ihm unſre unſterbliche Revolution
zurückgegeben haben ſollte

Gehen wir weiter. Wir verlaſſen dieſe mehr oder weniger
zahlreichen Opfer der chroniſchen Arbeitsloſigkeit, die Marx
die Reſervearmee der Arbeit genannt hat. Wir wenden uns
nun den Arbeitern zu, die Beſchäftigung haben, die ſozuſagen
unter der Fahne ſtehen, den Proletariern und Proletarie-
rinnen, die in Fabriken, Bergwerken, auf Bauplätzen ihr
„unveräußerliches Recht auf Arbeit“ ausüben. Um welchen
Preis üben ſie es aus

Wie kann man von einer Freiheit der Arbeit ſprechen,
wenn die Arbeit den Proletariern nur in dem Falle geſtattet
iſt, daß ſie 10, 20, 30, ja 50 Prozent für den Beſitzer der
Produktionsmittel, der meiſtens garnichts thut, produzieren;
daß ſie in der Geſtalt von Profit oder Dividenden in den
Händen des Arbeitgebers den Teil ihres Arbeitsprodukts
laſſen müſſen, der dem Unterſchied zwiſchen dem Lohn, den
ſie empfangen und den Werten, die ſie ſchaffen, entſpricht;
daß ſie fünf oder ſechs Stunden für ſich, darüber hinaus
aber noch 4, 5, 6 und 7 Stunden täglich für den Unter-
nehmer oder Kapitaliſten, d. h. umſonſt arbeiten

Mit demſelben Recht kann man behaupten, daß die Arbeit
zur Zeit des Frohndienſtes frei war. Mit demſelben Recht
kann man behaupten, daß die Brücken frei waren, als man
noch beim Eingang oder Ausgang einen Brückenzoll ent-
richten mußte. Mit demſelben Rechte kann man ferner ſagen,
daß die Landſtraßen frei waren, als der Raubadel noch auf
ſeinen ſicheren Schlöſſern hauſte und kein Kaufmann, kein
Wanderer ohne Löſegeld paſſieren konnte.

Jch habe die vorgebliche Freiheit der Arbeit, deren wir

C. uns ſeit einem Jahrhundert erfreèue d deren Beſeiti-zur Aufwartung in ſeinem Lokale zuließ. Für dieſes Mäd it einem Jahrhundert erfreuen m e Beſeiti
gung die böſen Kollektiviſten arbeiten, erſt vom quantitativen

Standpunkt betrachtet, als ein ſehr gelehrter Profeſſor mich
eines Tages höchſt unklugerweiſe fragte natürlich wie
immer im Namen dieſer göttlichen „Freiheit“ „wie ſich
in der Zukunftsgeſellſchaft die Stunden, in denen Hüte fabri-
ziert, Braten zubereitet oder Düten gedreht werden, verteilen
würden.“

Sollte dieſer gelehrte Mann, der die Frucht pflücken wollte,
bevor der Baum gepflanzt war, ſollte er wirklich glauben,
daß in der Geſellſchaft, die er gegen uns verteidigt, der
Proletarier ſich ſeinen Beruf wählt, daß er je nach Nei-
gung oder Geſchmack ſeine Thätigkeit dem oder jenem Pro-
duktionszweige zuwenden kann? Wird man Maurer, Berg-
arbeiter, Mechaniker, Glasmacher aus Neigung oder Wahl?
Warum wird man denn nicht auch Miniſter

Wahr iſt, daß der Menſch, der nur von dem tagtäglichen
Verkauf ſeiner Arbeitskraft ſei es nun Musfkel- oder
Hirnkraft lebt oder leben muß, dazu verurteilt iſt, ſie
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der Kapitaliſt im Jntereſſe des Mehrwerts verlangt. Der
Münzarbeiter muß ſich als Tagelöhner verdingen, wenn ſeine
Arbeit nicht gebraucht wird, er ſelbſt aber eſſen will. Der
Maler arbeitet unter Umſtänden einmal eine Zeit lang als
Dachdeckergehilfe, weil die „Malerarbeit nicht geht“, ſeine
Familie aber Hunger hat. Jch ſelbſt kenne einen Poly
techniker, der als Heizer auf die Lokomotive ſtieg, weil Brot,
d. h. ſeine und der Seinigen Exiſtenz, nur um dieſen Preis
zu haben war.

So iſt das Geſetz der kapitaliſtiſchen Produktion beſchaffen,
das das Proletariat der Hand- und Kopfarbeit einfach ſo
verbraucht, wie es ihm paßt, ohne ſich um etwaige Wünſche,
die Lage der Familie derjenigen, die ſie ausbeutet, zu berück-
ſichtigen, kümmert. Wenn die heutige Geſellſchaft nicht ein
mal allen denen, deren einziges Exiſtenzmittel die Arbeit iſt,
Arbeit gewähren kann, wieviel weniger kann ſie ihnen eine
beſtimmte Art oder Qualität der Arbeit, wie ſie ihnen gerade
zuſagt, ſichern

Nein, die Freiheit der Arbeit exiſtiert nicht, ſie kann nicht
in einer Geſellſchaft vorhanden ſein, welche auf der An-
eignung der Elemente beruht, ohne welche die Arbeit nicht
möglich iſt.

Dieſe Freiheit kann alle möglichen ziviliſatoriſchen und
ſittlichen Tugenden beſitzen, aber, wie das Roß Rolands hat
ſie einen kleinen, ganz kleinen Fehler, der aber alle Vorzüge
aufhebt: ſie iſt tot, getötet durch die Lohnſklaverei, wie ſie
früher durch die Leibeigenſchaft und die Sklaverei vernichtet
wurde.

Damit das Recht auf Arbeit lebende Wirklichkeit werde,
muß es ſich auch auf alle Arbeitsmittel, auf die natürlichen
oder ſozialen Produktionskräfte erſtrecken, die zur Stunde
das Monopol, das Privilegium einer kleinen Anzahl von
Menſchen bilden, und die nun in den Beſitz aller übergeführt
werden müſſen.

Dieſes Recht wird wie alle übrigen Rechte erſt mit der
Herrſchaft des Sozialismus entſtehen, nur mit ihm und durch
ihn, ſo ſehr man ſich ihm auch heute noch widerſetzt.

Die Arbeiter in ihrer Geſamtheit werden und können nur
frei ſein, ſobald ſie in einer kollektiviſtiſchen oder ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft Herren der Arbeitswerkzeuge und des Arbeits
materials ſein werden.

Kundſchau.
Der Reichstag nahm am Donnerstag das Abzah

lungsgeſetz in dritter Leſung unter Streichung des in
zweiter Leſung eingeſchobenen S 7 (zweite Ausfertigung der
Vertragsurkunde) und unter Beſchränkung des S 8 auf das
Verbot des Verkaufs von Lotterieloſen und Jnhaberpapieren
mit Prämien (anſtatt: Wertpapieren) an. Die Schlußab-
ſtimmung ſteht noch aus. Der Geſetzentwurf wegen Ab
änderung des S 41 der Konkursordnung wurde in zweiter

Leſung, das Patentſchutzabkommen mit der Schweiz und der
Handelsvertrag mit Uruguay in dritter Leſung erledigt.
Heute ſteht der Getreidemonopolantrag des Abg. Kanitz und
Genoſſen auf der Tagesordnung.
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„Nein, dazu hat nur einer der freier gehaltenen Sträf-
linge Gelegenheit.“

„Durch Selbſtmord
„Ja aber ich habe bisher nicht den Mut gefunden.

Ein oder zweimal faßte ich den Entſchluß, dem Aufſeher
Widerſtand zu leiſten oder einen Angriff auf ihn zu machen,
um mich niederſchießen zu laſſen, aber die Furcht, man
könnte mich nicht umbringen, ſondern in den unterirdiſchen
Kerkern der Feſtung Schlüſſelburg zu Tode quälen, hielt
mich davon ab.“

„Aber ich begreife nicht,“ fuhr der Jude nach einer Weile
fort, „warum Sie nicht auf die Begünſtigungen eines poli-
tiſchen Sträflings Anſpruch erheben. Beſchweren Sie ſich.“

„Jch habe es gethan, und nicht einmal eine Antwort er-
halten.“

Nathan nickte trübe.
„Wie immer,“ bemerkte er dumpf. „Ein Verbannter iſt

rechtlos, und am rechtloſeſten hier in Kara. Was für
einen Menſchen auf Erden nur Schlimmes erdacht werden
kann zu ſeiner geiſtigen und körperlichen Qual, hier geſchieht
es. Und warum? Sehen Sie ſich um, Volkhofski, unter
den Gefangenen in den Minen. Vielleicht die Hälfte ſind
wirkliche Verbrecher aber die anderen Sogenannte
Nihiliſten, welche die Verzweiflung zu irgend einer ſchreck-
lichen That getrieben denn Rechtloſigkeit erzeugt Anarchis-
mus unglückliche Bauern, die der Hunger bewog, ihre
ſchwelgeriſchen Gutsherren um ein wenig Brot zu beſtehlen

dann Scharen meiner bedauernswerten Glaubensgenoſſen,
deren ganzes Verbrechen ihr Glaube iſt! Das ſind die
Sträflinge von Kara!“

„Unſchuldige und Auswurf,“ erwiderte Felix, „aber ſelbſt
von dieſen Verbrechern mögen viele Opfer der herrſchenden
Zuſtände geworden ſein. Nicht ſowohl die Gelegenheit, als
die Not macht Diebe.“

„Gewiß doch ſelbſt wenn es die ärgſten Gauner von
der Welt wären. Glauben Sie denn, daß viele von den
ſogenannten Beamten, die wir hier haben, viel beſſer ſind
Betrachten Sie doch einmal unſern Quälgeiſt, dieſen bul-
gariſchen Emigranten. Stellen Sie ſich vor, daß dieſer
Menſch wegen derſelben Verbrechen aus ſeinem Vaterlande
hat flüchten müſſen, wegen deren die Ruſſen nach Kara ver
bannt werden. Nur daß er nicht, wie dieſe, aus edlen Be
weggründen heraus handelte, aus Freiheits- und Vaterlands-
liebe, ſondern aus rechtswidriger Habgier und Gewinnſucht
Jm Solde Rußlands ſtehend, verriet er ſein Vaterland,
hetzte gegen ſeine Regierung und ſuchte Meuterer zu ge
winnen, welche das Schwert gegen die Regenten ſeines Lan-
des kehrten nicht weil er dieſe etwa beſonders gehaßt
hätte oder dieſe ihm Unrecht zugefügt hätten, ſondern alles
für und durch den Rubel! Seine ſchändlichen Pläne wur-
den entdeckt, er mußte fliehen und entkam unter dem Schutze
derſelben ruſſiſchen Regierung, welche in beſtändiger Furcht
vor Verſchwörern ihre Tage hinbringt und tauſend Un-
ſchuldige vernichtet, um einen Schuldigen nicht entrinnen zu
laſſen. Und noch mehr dieſelbe Regierung macht
einen ſolchen Mann zum Aufſeher derjenigen, die dasſelbe
thun oder doch gethan haben ſollen, was ihm zur Laſt
fällt, nur aus anderen Beweggründen. O, Herr Volkhofski,
es iſt wahrlich ſchwer, auf dieſe Regierung keine Satire zu
ſchreiben

Damit endete für dieſesmal die Unterredung der beiden
Männer, der nicht viel Geſpräche mehr folgten ſollten, da
Felix bald darauf vermutlich infolge einer Aenderung
oder Andeutung des Gouverneurs von Tobolsk in Einzel
haft geſetzt und ihm eine ſogenannte Geheimzelle zum Aufent-
halt angewieſen wurde.
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Zeitung halten.“
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te Fortſchritt der Sozia
dem Schwarzwalde konnte auf dem letzten badiſchen Arbeiter
tag von allen Berichterſtattern konſtatiert werden. Mit Aus
nahme zweier Bezirke im dritten und vierzehnten Wahl-
kreis hat die Landesorganiſation überall im Lande feſten
Fuß gefaßt. Jhr gehören zur Zeit 42 Vereine an gegen
29 zur Zeit des vor drei Jahren ſtattgehabten dritten Ar-
beitertages. Stärker denn je waren auf dem diesjährigen
Arbeitertag die Genoſſen vom Schwarzwald vertreten. Noch
vor ein paar Jahren gab es auf dem Schwarzwald keine
Sozialdemokraten mit dem Vordringen der Jnduſtrie haben
auch die Genoſſen planmäßig ihre Saat geſät und frohlocken
jetzt über ihr Aufgehen. Vor ein paar Jahren wurde wo
ſich ein ſozialdemokratiſcher Agitator zeigte, dieſer aus dem
Dorfe gejagt, heute konnte der Berichterſtatter auf dem Partei
tag von einer „gefeſtigten Organiſation auf dem Schwarz-
wald“ reden, „da in ſämtlichen Orten gut ſituierte Mitglied-
ſchaften beſtehen“. Ueber dieſe Thatſache jammert natürlich
die bürgerliche Preſſe. So ſchreibt z. B. der „Schwarz-
wälder“: „Wie Oaſen ragen noch die erwähnten Wahlbezirke
hervr, in denen die Sozialdemoktratie noch keinen Fuß ge-
faßt. Auf ſie richten ſich jetzt die Agitationspläne der Ge
noſſen. Dieſe Hinterwäldler, Hozzen und Odenwäldler zu
ſozialiſieren und organiſieren, wurde auf dem Arbeitertag zwar
als ſchwierigſte, aber auch als „vornehmſte Aufgabe“ be-
zeichnet. Und in puneto Organiſation pflegen die Genoſſen
Wort zu halten. „Ganz recht! Und nicht nur Wort halten,
ſondern ſie werden auch Erfolg haben, der „jantikollektiviſtiſche
Bauernſchädel“ wird dem ſozialiſtiſchen Gift doch erliegen.

Voykott gegen Boykott. Nachdem den Mannſchaften
der Garniſon Brandenburg a. H. 29 Lokalitäten, in welchen
die ſozialdemokratiſche „Brandenburger Zeitung“ ausliegt,
zu betreten, verboten wurde, haben die Sozialdemokraten
gegen dieſen militäriſchen Boykott einen Gegenboykott herbei-
geführt. Die „Brandenburger Zeitung“ veröffentlicht eine
Liſte von 52 Reſtaurateuren und Kaufleuten, welche das
Blatt nicht halten reſp. öffentlich auslegen. Zur Beachtung
für die Genoſſen ſchreibt das Blatt:
wir, daß wir bisher verſchmähten, durch irgend welchen Druck
jemand zum Halten unſeres Blattes zu zwingen. Durch den
indirekten Kampf, welcher ſeitens der Militärbehörde gegen
uns geführt wird, ſehen wir uns genötigt, auch eine andere
Taktik einzuſchlagen und unſere Leſer aufzufordern, in jeder
Hinſicht diejenigen Lokale e. zu bevorzugen, welche unſere

Wir wünſchen nur, daß den Maßnahmen
unſerer Genoſſen der Erfolg nicht fehlen möge. Da die
Behörden mit dem Boyfkott zuerſt angefangen haben, befinden
ſich die Sozialdemotraten in der angenehmen Lage, vor
amtlichen Chikanen, die in neuerer Zeit gegen boykottierende
Sozialdemokraten ſo oft beliebt werden, geſchützt zu ſein, denn
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in dem er aber mit wenig Glück den Nachweis zu
erbringen verſucht, daß wir ſeine Anzeige falſch gedeutet
hätten. Aus ſeinen langatmigen Ausführungen geht zur Ge-
nüge hervor, daß wir das Richtige getroffen und daß es dem
ſauberen Beamten nicht lediglich um den „freundſchaftlichen“
Verkehr zu thun war.

Preßfreiheit. Der Verleger des „Sozialiſt“ in Ber
lin, Grunau, iſt wegen der roten Märznummer und der
Extranummer verhaftet und die Redakteure derſelben, Heft
und Reinhardt, ſowie der Expedient Loehr ſind wegen
Aufreizung und anderer Vergehen angeklagt.

Ein Antiſemitenprozeß wird gegenwärtig in Leip
zig verhandelt. Aus dem Prozeß, auf den wir vielleicht
noch einmal ausführlicher zurückkommen, iſt eine Ausſage
des als Kläger und Wiederbeklagter an demſelben beteiligten
Erwin Bauer, der früher einmal wegen unrechtmäßiger
Führung des Doktortitels beſtraft worden iſt, von allge
meinem Jntereſſe. Bauer, welcher Jnhaber der überſchuldeten
antiſemitiſchen „Neuen Deutſchen Ztg.“ iſt, erklärte, Bezieh-
ungen zu dem offiziöſen Preßbüreau, ſpeziell zu dem in letzter
Zeit viel genannten Hrn. v. Kinderlen-Wächter geſtanden zu
haben. Bauer deponierte auch, daß gewiſſe Journa-
liſten vom Auswärtigen Amte bezahlt würden,
d. h. im Auswärtigen Amte ein offiziöſes Preßbüreau be-
ſteht, das ſeine beſtimmten Reptile unterhält. Etwas Neues
iſt das für uns zwar nicht, aber es iſt ganz gut, wenn ein
Mann, der dieſes Jnſtitut kennt, dies ausdrücklich beſtätigt.
Noch intereſſanter wäre es aber, wenn Herr Bauer von
dieſen Preßreptilen in etwas den Schleier weggezogen hätte,
damit dieſe dunkeln Ehrenmänner, die ſich fürs Geld kaufen
laſſen, etwas bekannt würden.

Sonntagsruhe für Jnduſtrie und Handwerk.
Wie den „Hamb. Nachr.“ aus Berlin berichtet wird, werden
im Reichsamt des Jnnern die Arbeiten zur Vorbereitung

des Erlaſſes der kaiſerlichen Verordnung, welche die Sonn-
„Ausdrücklich betonen

wenn man gegen die Sozialdemokraten vorgehen will, muß
man doch wohl oder übel auch gegen die Militärbehörde, die
hier das Karnickel iſt, vorgehen.

Damit aber dieſer ernſten Sache der Humor nicht fehle,
macht der Pfandleiher Karl Grepling in Brandenburg
bekannt, daß bei ihm die „Brandenburger Zeitung“, der
„Wahre Jakob“ und noch verſchiedene andere ſozialiſtiſche
Schriften öffentlich ausliegen und daß er ſich darüber ſehr
wundere, daß dem bei ihm gerade ſehr zahlreich verkehrenden
Militär der Beſuch ſeines Geſchäfts nicht verboten werde.

Jſt der Staatsanwalt unantaſtbar? Darf er
ungeſtraft Beleidigungen gegen Angeklagte und zwar poli-
tiſche Angeklagte ausſtoßen? Dieſe Fragen drängen ſich
einem auf, wenn man lieſt, daß die bekannte Privatklage,
welche Genoſſe Hülle in Erfurt gegen den dortigen
Erſten Staatsanwalt Lorenz gerichtet hat, weil er ihn
(den Genoſſen Hülle) in öffentlicher Gerichtsverhandlung

ine ewerbsmäßigen Ehrabſchneider“ genan vom S Bri der f. f öſeinen „gewerbsmäßigen Ehrabſchneider“ genannt hatte, vom O'Brien und erſuchten ihn, die Legislatur aufzulöſen.
Hülle hat darauf Be-Amtsgericht abgewieſen worden iſt.

Wir ſind auf den Aus-ſchwerde beim Landgericht erhoben.
gang der Sache begierig.

Der Hannvverſche „Volkswille ſchreibt: Der „gnut
ſituierte Beamte“, der kürzlich im „Hannov. Anzeiger“
die Bekanntſchaft eines jungen, niedlichen Mädchens der
arbeitenden Klaſſe“ ſuchte und dabei beſonders Wert auf eine
„ſchöne, kräftige Figur“ legte, iſt von der Polizei ermittelt
worden und bald darauf von ſeiner vorgeſetzten Behörde ent-

Der Liebhaber einer „ſchönen, kräftigen Figur“ hatlaſſen.

34. Kapitel.
Das Vermächtnis des Brodjag.

Der plötzliche Wechſel befreite zwar den Leidenden von
der harten ungeſunden Arbeit in den Bergwerken, brachte
ihm aber im übrigen eher eine Verſchlechterung ſeiner Lage.

r

Dieſe ſibiriſchen Geheimzellen ſind wahre Erfindungen des
Satans, ſie ſind weder hoch genug, daß der Gefangene
darin aufrecht ſtehen, noch hell genug, daß er darin, ſelbſt
wenn er im Beſitz der dazu notwendigen Bücher wäre, leſen
kann. Felix konnte thatſächlich faſt nur auf der Erde ſitzen
und vor ſich hinbrüten, denn an der freien Bewegung
hinderte ihn der Schubkarren und ſeine Ketten, ein Beit
oder einen Stubl und Tiſch beſaß er nicht, er mußte auf
den Bohlen ſeines Gefängniſſes liegen, dabei hatte die Zelle
nur ein kleines Fenſter nach dem dunkeln Korridor, während
es an Heizvorrichtung vollſtändig mangelte. Die Luft in
ſolchem Loche war natürlich im höchſten Grade verpeſtet,
aller anderen Unannehmlichkeiten hier garnicht zu gedenken.
Wer da glaubt, der Schreiber mache ſich mit dieſer Schil-
derung der Uebertreibung ſchuldig, den verweiſen wir auf
Kennans Buch, worin er die Beſtätigung unſerer Angaben
finden kann.

Was ein wochen-, ja monatelanger Aufenthalt in einem
derartigen Raume bedeuten muß, läßt ſich hiernach ermeſſen.
Felix Volkhofski fühlte ſich nach einigen Wochen vollkommen
geiſtig und körperlich gebrochen, er ahnte bei ſich ſelbſt, daß
eine ſolche Gefangenſchaft nur in Wahnſinn oder Selbſtmord
enden könne. An letzteren kam ihm wohl öfters der Ge-
danke, was bei einem Menſchen in ſeiner Lage ſelbſtver
ſtändlich iſt, doch beſchwichtigte er ſich ſelbſt ſtets mit dem
Einwande, daß ſeine Pflichten gegen ſeine Braut ihm dieſen
Weg der Selbſtbefreiung verböten. Nicht etwa, daß noch
ein Reſt von Hoffnung auf Erlöſung ihn aufrecht erhielt,

tagsruhe für Jnduſtrie und Handwerk einzuführen beſtimmt
ſein werden, eifrig gefördert. Mit den Vertretern eines
großen Teiles der bei den Ausnahmebeſtimmungen auf Grund
des S 105d der Gewerbe-Ordnung in Betracht kommenden
Berufszweige haben die in Ausſicht genommenen Konferenzen
abgehalten werden können, mit anderen ſtehen dieſelben für
nahe Zeit bevor, ſo mit den Vertretern der Papier- und Papier-
verarbeitungs-Jnduſtrie. Man hofft in nicht allzuferner Zeit
in dieſen Konferenzen einen Abſchluß eintreten laſſen zu
können, was um ſo eher möglich ſein dürfte, als es ſich
herausgeſtellt hat, daß für den einen oder den anderen Jn-
duſtriezweig die Einberufung von Sachverſt indigen der
Praxis nach Berlin nicht nötig ſein wird.
lich ſicher, daß der Bundesrat vor Sommersanfang das

führung des S 105 d der Gewerbe-Ordnung zugeſtellt er
halten haben wird. Danach ſcheint die Annahme ſich be-
ſtätigen zu ſollen, daß die Sonntagsruhe für Jn-
duſtrie und Handwerk mit dem 1. Januar 1895 rBedeutung, durch welche ſeitens des Reichskanziers auf Grundwird ihren Anfang nehmen können. Höchſte Zeit
wäre es allerdings, daß endlich die Sonntagsruhe- Beſtim-
mungen der Gewerbe- Ordnung vom Jahre 1891 am 1. Jan.
1895 in Kraft treten.

Die obligatoriſche Zivilehe iſt im ungariſchen Ab-
geordnetenhauſe mit 281 gegen 106 Stimmen endgültig an-

genommen worden. WDie amerikaniſche Korruption hat in Neu-Fund-
land zu einem eigenartigen parlamentariſchen Konflikt ge-
führt. Vor etlichen Tagen erſchienen nämlich 13 Mitglieder
der Regierungspartei bei dem Gouverneur Sir Terence

Seitens der Oppoſition, welche den Gouverneur gebeten
hat, dies nicht zu thun, wird als Grund für das auffällige
Vorgehen eines Teiles der Regierungspartei angegeben, daß
die betreffenden Herren ein böſes Gewiſſen hätten und
ſich durch Neuwahlen der gerichtlichen Verfolgung entziehen
möchten 15 miniſterielle Abgeordnete hätten ſich Be-
ſtechung und Korruption zu Schulden kommen laſſen
und wenn die Sache vor die Gerichte käme, würden alle
dieſe Abgeordneten ihr Mandat verlieren. Die Regierungs-
partei ſolle daher das Ergebnis der gerichtlichen Unter-

einen acht Seiten langen Brief zukommen laſſen, ſuchungen abwarten oder von der Leitung

Man iſt ziem-

rSee r

der Sta tsgeſch
zurücktreten. Was der Gouverneur thun wird, weiß man
noch nicht. Von 36 Mitgliedern, aus denen das Haus be
ſteht, ſollen nicht weniger als 17 Miniſterielle, darunter der
Premier ſelbſt und die bedeutendſten Mitglieder

erlangt haben. Jn zwei Fällen hat auch ſchon das Oberſte
Gericht die diesbezüglichen Anklagen für begründet erklärt.
Der Gouverneur befindet ſich in einer eigentümlichen Lage
ſeine verantwortlichen Miniſter raten ihm zur Auflöſung,
um ſich den Folgen gerichtlicher Urteile zu entziehen, wäh-
r die Oppoſition eine Auflöſung für verfaſſungswidrig
erklärt.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Schieferdecker Mann heims erſuchen ihre Kollegen

den Zuzug nach Mannheim fernzuhalten, da verſchiedene Mann
heimer Schieferdecker gemaßregelt ſind.

Bei Strafe der Entlaſſung haben die Nürnberger Bäcker
meiſter ihren Geſellen verboten dem Fachverein beizutreten.
Dabei ſpricht man von Koalitionsſreiheit!

Dortmund, 11. April. Seit heute morgen iſt der größte
Teil des Fahrperſonals der Straßenbahn von neuem in den Streit
t

Columbus (Ohio), 12. April. Ein Uebereinkommen der
Bergarbeiter der Vereinigten Staaten ſetzte den Beginn
eines allgemeinen Ausſtandes auf den 21. d. M. feſt.

lokales und Provinziellrs.
Halle a S., 13 April.

Stadttheater. Der bewährte Baßbuffo an unſerem Theater,
Herr Kaula, hat ſich zu ſeinem Benefize die Millöckerſche Ope-
rette „Der Bettelſtudent“ ausgewählt, die mit Sicherheit einen
genußreichen Abend bringen wird. Die Vorſtellung findet Mox-
tag oder Dienstag ſtatt. Wir wünſchen dem Benefizianten zu
ſeinem Ehrenabende ein volles Haus. Morgen wird im Abonne
ment auf Kartenfarbe ge'b die Oper „Carmen“ gegeben. Zu dem
am 20. April ſtattfindenten Benefiz für die Stadttheater Penſions
Kaſſe werden bereits jetzt Billetoeſtellungen an der Kaſſe des
Theaters entgegengenommen. Die Preis Oper „Evanthia“ wird
nunmehr am Sonntag abend zum erſtenmale zur Aufführung ge-
langen. Vorher wird das Ballet-Divertiſſement „Die Puppenfee“
gegeben, den Beſchluß der Vorſtellung bildet eine Wiederholung
des Luſtſpiels „Frauenkampf“. Am Sonntag nachmittag findet
die letzte FremdenVorſtellung bei halben Preiſen während dieſem
Spielabſchnitt ſtatt und gelangt gelegentlich derſelben das beliebte
Luſtſpiel „Das Heiratsneſt“ zur Aufführung.

Die diege äueege techniſche Maß und Gewichts- Reviſion
wird in den nächſten Tagen hierſelbſt im 4. Polizei Revier vor
genommen werden.

Poſtfreimarken als Zahlungsmittel. Vom 1. April d. J.
an werden Poſt Freimarken von Gerichtskaſſen an Zahlungsſtatt
nicht mehr angenommen. Nach einem Abkommen mit der Poſt
verwaltung werden Sendungen preußiſcher Staatsbehörden vom
1. April d. J. ab nicht mehr durch Freimirken frankiert, nur die
Gerichtsvollzieher werden im Bereiche der Juſtizverwaltung künftig
noch in Parteiauftragsſachen Freimarken verwenden. Die Ge

richtskaſſen, die ſchon früher nicht verpflichtet waren, Poſt Frei
allerdings außerordentlich umfangreiche Material zur Aus marken an Zahlungsſtatt anzunehmen, ſolche aber gleichwohl nicht

zurückwieſen, weil ſich ihnen zu deren Verwertung für den Dienſt-
gebrauch des Gerichts Gelegenheit bot, haben künftig dafür keine
Verwendung mehr und werden brieflich bei ihnen eingehende
Marken portopflichtig zurückſenden.

Für die Beſitzer von Schweinen iſt eine Verordnung von

des Viehſeuchengeſetzes vom 16. d. M. ab bis auf Weiteres die
Anzeigepflicht für den Rotlauf der Schweine, die Schweinepeſt
und die Schweineſeuch angeordnet iſt. Hiernach iſt der Beſitzer
von Schweinen verpflicht, von dem Ausbruche einer dieſer Seuchen
unter ſeinem Viehbeſtande und von allen verdächtigen Erſchei-
nungen bei demſelben, welche den Ausbruch einer ſolchen Krank-
heit befürchten laſſen, ſofort der Polizeibehörde Anzeige zu machen,
auch das Tier von Orten, an welchen die Gefahr der Anſteckung
fremder Tiere beſteht, fernzuhalten. Die gleichen Pflichten liegen
demjenigen ob, welcher in Vertretung des Beſitzers der Wirtſchaft
vorſteht ferner bezüglich der auf dem Transporte befindlichen Tiere
dem Begleiter derſelben und bezüglich der im fremden Gewahrſam be
findlichen Tiere dem Beſitzer der betr. Gehöfte, Stallungen, Koppeln
oderWeiden. Zur ſofortigen Anzeige ſind auch die Tierärzte und alle
diejenigen Perſonen verpflichtet, welche ſich gewerbsmäßig mit der
Ausübung der Tierheilkunde beſchäftigen, auch die Fleiſchbeſchauer,
ſowie diejenigen, welche gewerbsmäßig mit der Beſeitigung, Ver
wertung oder Verarbeitung tieriſcher Kadaver oder tieriſcher Be
ſtandteile ſich beſchäftigen, wenn ſie, bevor ein polizeiliches Ein
ſchreiten ſtattgefunden hat, von dem Ausbruche einer der genannten
Seuchen oder von Erſcheinungen unter dem Viehſtande, welche
den Verdacht eines Seuchenausbruches begründen, Kenntnis er
halten. Die Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften zieht eine Geld-
ſtrafe von 10 150 M. oder Haft nicht unter einer Woche nach
ſich, ſofern nicht nach anderen geſetzlichen Beſtimmu gen eine höhere
Strafe verwirkt iſt.

Ein bedauernswertes Ende fand geſtern nachmittag in der
ſechsten Stunde das 4 jährige Töchterchen des Böttchers Müller,

ſeine Vernunft ſagte ihm, daß er nichts mehr zu hoffen
habe, aber er glaubte doch, über ſein Geſchick, ſolange noch
im Herzen ſeiner Braut eine wenn vielleicht auch ſchwache
Hoffnung keimte, nicht eigenmächtig verfügen zu dürfen.

Wohl drei Monate mochten ſeit ſeiner Jnhaftierung in
der Geheimjelle verfloſſen ſein, als eines Morgens zu un-
gewöhnlicher Zeit die Thür derſelben aufgeſchloſſen wurde
und ein alter graubärtiger Herr auf ihn zutrat, in welchem

zu ſeiner größten Ueberraſchung den Dr. Orzhesko er
annte.

„Was Teufel,“ rief der alte Herr ergrimmt, als er in
die Zelle trat oder vielmehr kroch, denn er konnte nur ge
beugten Hauptes in dem Loche herumgehen, „iſt das auch
eine Wohnung für Menſchen, oder hält man hier einen
Fuchs oder Wolf eingeſperrt? Was ſehe ich Sie, Herr
Volkhofski? Sie muß ich ſo wiederfinden was haben
Sie gethan, Unſeliger, daß man Sie in dieſem Stalle
lebendig begraben hat

Felix Volkhofski reichte dem Arzte ergriffen die Hand.

hab' ich den Poſten angetreten und mir zunächſt alle Ge
fängniſſe öffnen laſſen. Donnerwetter, fluchte ich da, wozu
brauch' ich da weiter nach Urſachen zu forſchen, die erkennt
man in der erſten Stunde. Jch dachte aber doch hier einige
Zeit auszuhalten, weil ich der Meinung war, ich könnte
doch vielleicht eiwas Gutes wirken. Unſinn hier Gutes!
Die Seele aus dem Leibe ärgern kann ich mir, weiter nichts.
Deshalb will ich auch ein Ende machen noch heute
ſchreib' ich um meinen Abſchied, und wenn ich ihn hab', ſo
reiſe ich nach Petersburg und ſchildere meine Erlebniſſe als
Gefängnisarzt in Sibirien.“

„So haben Sie Surgut erſt vor kurzem verlaſſen fragte
Felix, der geſpannt war, von dem Arzte etwas über das
Schickſal der Geliebten zu vernehmen.

„Vor etwa drei Wochen,“ erwiderte der redſelige Doktor,
worauf er in ſeiner temperamentvollen, ſprühenden Art und

Weiſe in ſeinem Raiſonnement fortfuhr:

„Was ich gethan habe, Herr Doktor fragte er mit
bitterem Lächeln. „Nichts, als was Sie bereits wiſſen.“

„Und wie lange haben Sie bereits in dieſem Zuſtande
zugebracht

„Drei Monate.“
„Ein volles Vierteljahr? Hölle und Teufel da hat

es ja ein Hund beſſer Ich will ſofort einen Brief an den
Generalgouverneur machen.“

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor aber es dürfte
umſonſt ſein.“

„Leider ja! Aber erfahren ſoll die Welt es trotzdem,
lieber Freund. Jch wurde von Surgut nach Kara verſetzt
mit dem ausdrücklichen Auftrage, die Urſeche der hier nie
verlöſchenden Epidemien, Typhus, Skorbut und ähnliche
hübſche Sachen, zu ſtudieren. Vor vier oder fünf Tagen

„Naive Jdee das läßt der Miniſter ſogar ein Wort
darüber fallen, daß ein Werk über die Erfolge des hieſigen
Strafſyſtems und über die beſſernde, die moraliſche Ein

wirkung desſelben auf die Verbrecher einen guten Eindruck

J
in Europa hervorbringen würde. Beſſerung hier, wo ein
Teil armer Teufel ſind, die höchſtens ſchlechter werden
können und der andere Teil abgefeimte Hallunken, für die
der Aufenthalt in den Minen die Schule aller Laſter, be
ſonders aber des Laſters der Trunkenheit iſt es iſt zum

Totlachen
„Herr Doktor,“ unterbrach ihn der Gefangene in flehen-

dem Tone, „wiſſen Sie nichts von meiner Braut?“
Der Blick des alten Herrn umflorte ſich. Verlegen griff

er mit der Hand nach ſeiner Brille, dieſes für ihn unent-
behrliche Jnſtrument nervös auf der Naſe hin und her-
balancierend. (Fortſetzung folgt.)
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e Ulrichſtraße wo nhaft. Das Kind hatte ſich in der
üiſtraße an einen Ro wagen an und war dabei in eines

der Hinterräder geraten, von dem es ſchließlich ein Stück geſchleift
und ſo ſchwer verletzt wurde, daß es auf dem Wege zur Klinik,
wohin die Mutter mit demſelben in ihrer eilte, ver
tarb. Bezüglich der Beauſſichtigung der Kinder dürſte der Vor
all vielen Eltern eine Warnung ſein.

Jm Monat März 1894 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 305 Kinder als geboren angemeldet, 152 männlichen und
153 weiblichen Geſchlechts; darunter 53 uneheliche Geburten, 13
männliche und 13 weibliche von hieſigen, 13 männliche und 14 weib-
liche von quswärtigen Müttern.

Von 279 Kinpern ſind die Eltern evangeli PJer Konfeſſion.
6 katholiſ4 wo giſcher16 verſchiedenerDiſſidenten.

Als verſtorben ind angemeldet: i13 Perſonen männlichen und 86
weiblichen Geſ lechts 199, dazu 11 Totgeburten 210 Todes-
fälle. Alter der erſtorbenen:

unter 1 Jahr 30 männlichen, 19 weiblichen Geſchlechts.

von 1 10 825 8 56-15 5H 71620 3 22130 7 43140 10 641 60 26 1061-80 13 20über 81 1 5unbekannt 113 männlichen, 86 weiblichen Geſchlechts.

167 waren evangeliſcher, 9 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 23. Es waren 61 männliche, 45 weibliche ledig; 48
männliche, 21 weibliche verheiratet; 4 männliche, 20 weibliche ver-
witwet, männliche geſchieden, weibliche geſchieden. Geboren
wurden 305, Todesfälle waren 210, mithin 95 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 82 geſchloſſen.

Zeitz, 8. April. Bei der Fritzſche ſind nach erfolgtem Ein-
ihrer Schuld nicht nur alle bei dem Raubmorde er-

euteten Dinge, ſondern auch viele Gegenſtände aus Kaynaer Dieb
ſtählen vorgefunden worden, ſogar mit Blut getränkte Kleider.
Die Fritzſche hat ihr diebiſches Handwerk jahrelang in einer raffi-
nierten Art und Weiſe betrieben, indem ſie ſich überall vertrauens-
ſicher einzuführen verſtand, durch dieſes Gebahren ſtets den Ver-
Verdacht von ſich abzulenken wußte und dabei Schuldloſe des
dachtes bezichtigte.

Erfurt. Ein Unfall durch Schießwaffen ereignete ſich in einer
hieſigen h o wartſtgne Ein dort beſchäftigter Lehrling er-
griff nach der „H. Z.“ ein altes, in einer Ecke lehnendes Gewehr
und drückte dasſelbe auf zwei in demſelben Raume weilende
Altersgenoſſen ab. Das Gewehr war aber geladen, der Schuß
ging los und traf die beiden mit der Waffe Bedrohten, die aller-
dings nicht erheblich verletzt wurden. Der Schuß hatte jahrelang
in dem alten Gewehr geſteckt.

Magdeburg. (Ferienkoloniales. Bei der Redaktion
der Magdeburger Volksſtimme“ fand ſich dieſer Tage ein altes
Mütterchen ein, welches einen Sohn b im Ulanen Regiment „Fürſt
zu Schwarzenberg“ in Ropezyre (Galizien) hatte. Der Sohn
war eine treue Stütze der alten armen Frau geweſen, wurde aber
im Oktober 1893 zum Militärdienſt eingezogen und verſprach ſeiner
Mutter, nach beendeter Dienſtzeit wieder nach Deutſchland zu
kommen, um ſie ferner vor Not zu ſchützen. Bald aber kamen
Briefe, daß er ſchlecht behandelt werde; auch ſei er Mißhand-
lungen ausgeſetzt, wenn er die Lebensmittel, welche ihm die Mutter
ſchicke, uicht mit einen polniſchen Kameraden teile, weshalb er er-
ſuchte, ihm ſtatt Lebensmittel Geld ſenden zu wollen. Die Mutter
ſuchte ihre paar letzten „Pfennige zuſammen und ſandte am
15. März 1894 an ihren Sohn 4 Mark. Auch ging an denſelben
ein Brief ab. Am 19. März erhielt die Mutter den Brief zurück.
Auf dem Kouvert ſtanden die Worte:

„Geſtorben. Décédé.“ Und bald darauf fam der Poſtab-ſchnitt zurück mit folgendem Vermerk: „Ulan Kaſtner iſt am
28. Jänner geſtorben und in Ropczyce beerdigt, daher zurück.
K. und K. Ulanen- Regiment Fürſt zu e 7 Nr. 2
IV. Eskadron Oe. N. (Name unleſerlich.)“ Wie der alten
Mutter zu Mute geweſen ſein was als ſie de Schreiben in

die Hände bekommen hat, vermag nur der zu ermeſſen, der Kinder

erzogen und ſeine ganze Hoffnung auf dieſe geſetzt hat. Die un-
erhörte Gefühlsloſigkeit der Herren Kommandeure bei dem betr.
Ulanenregiment ſpottet aber jeder Beſchreibung und erhebt eine
neue gewaltige Anklage gegen den Militarismus.

Vereine, Verſammlungen ett.
Am 9. April d. J. tagte in Tſchepkes Lokal eine öffentliche

Schneiderverſammlung mit der Tagesordnung Wie ſtellen ſich die
halleſchen Schneider zur Gründung eines Lokalvereins Der
Referent gab bekannt, daß ihm von verſchiedenen Seiten der Auf-
trag gegeben ſei, eine Verſammlung einzuberufen, um die event.
Gründung vorzunehmen, indem in der Filiale des Deutſchen
Schneiderverbandes für die Verheirateten wenig geboten würde
und politiſche Fragen nicht zu beſprechen ſeien. Jn drr ſich
anſchließenden Diskuſſion, bei welcher ſich verſchiedene Redner für
und gegen die Gründung ausſprachen, ging es zeitweiſe laut zu.
Es wurde hierauf ein Antrag eingebracht, einen lokalen Verein zu
gründen. Die Abſtimmung, welche durch Auszählen vorgenommen
wurde, ergab, daß die Mehrheit dafür war. Zum proviſoriſchen
Vorſtand wurden gewählt: Wagner, Raue, Heimſath, Layer, Enda.
Die Verſammlungen finden Montags nach dem 1. und 15. eines
jeden Monats bei Tſchepke, Martinsberg 5, ſtatt, und werden dort
Anmeldungen entgegen genommen.

Nah und Fern.
Jrrſinnig Naumburg, 11. April. Der Juſtizrat Sickel

wurde kürzlich verhaftet, angeblich wegen Unterſch! lagung von
Mündelgeldern. Jetzt iſt derſelbe in die königl. Jrren- und
Nervenklinik zu Halle a. S. zwecks Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes übergeführt worden man will Spuren von Jrrſinn bei
ihm gefunden haben. Es iſt doch ſonderbar, wie oft man bei
großen Verbrechern Jrrſinn entdeckt.

Ein ganz eigenartiger Unfall, der in ſeinen Folgen patho-
logiſch bemerkenswert iſt, ereignete ſich am Dienstag abend in
Erfurt. Der Eiſenbahnbetriebsſekretär Wilhelm Schmidt wollte
eines ſeiner Jagdgewehre putzen und fuhr mit einem mit Werg
umwickelten vadeſtock in den Lauf der Waffe. Plötzlich entlud ſich
ein Schuß und der Ladeſtock fuhr dem Manne neben dem linken
Auge mit ſolcher Gewalt in den Kopf, daß das Ende des Jn-
ſtrumentes am Hinterhaupte wieder heraustrat. Auf das Hilfe-
geſchrei des Schwerverwundeten eilte deſſen junge Gattin herbeiund zog mit aller Kraft den Ladeſtock aus der Wunde. Trotz der
furchtbaren Verletzung blieb der Mann bei vollſtem Bewußtſein
und gegenwärtig erſcheint faſt jede Gefahr für ſein Leben aus-
geſchloſſen.

Einen Tarif von ungewöhnlicher Höhe hatte der Magi-
ſtrat der Stadt Leipzig kürzlich, wie auch wir gemeldet, ange

nommen, durch welchen diejenigen Etabliſſementsbeſitzer, welche
theatraliſche und ſonſtige Vorſtellungen veranſtalten, bedeutende
Gebühren auferlegt werden. Gegen dieſen Gebührentarif hatte
ſich aber in den Kreiſen der Intereſſenten ein ſolcher Widerſtand
geltend gemacht, daß ſich die Behörde veranlaßt ſah, den Tarif
um 33 3—50 Prozent zu ermäßigen. Das Nachgeben des Leip-
ziger Magiſtrats erklärt ſich wohl nicht mit Unrecht daraus, daß
das Regulativ hauptſächlich die Beſitzenden traf.

Eine „gut bürgerliche“ Freſz Orgie. Auf dem inter-
nationalen mediziniſchen Kongreß in Rom haben ſich die „Ge
bildeten“ bei einem offiziellen Frühſtück aufgeführt, wie man es
höchſtens von Kamtſchadalen oder Eskimos erwarten könnte. Ein
Augenzeuge ſchreibt darüber: „Wie geſagt, die Anordnungen zu
dem Lunch waren recht gut getroffen. Jn den beiden weiteſten
Räumen der Thermen war eine Reihe Tafeln aufgeſchlagen wor
den, auf denen Speiſe und Getränke geſchmackvoll angeordnet
waren. Hirſche, Kälber und Lämmer waren unzerteilt gebraten
worden und ruhten jetzt, Kopf und Füße mit Goldpapier beklebt,
auf rieſigen Schüſſeln. Am äußerſten Ende des Gladiatorenſaales,
unter tiefen Mauerniſchen, war die Präſidentſchaftstafel aufgeſtellt
und ſämtliche Tafeln waren mit einer etwa zwei Meter hohen,
bis unten mit Stoff bekleideten Barriere umgeben, die nur an en
Ecken durchbrochen war, um den Gäſten den Zugang zu all den
Herrlichken zu geſtatten. Zunächſt aber waren dieſe Zugänge vonVigili mit gezückten Schwertern bewacht. Es war überhaupt wie

immer bei Anl ar eine S ke Polizei-

macht aufgeboten worden. Von der Straße S. Gregorio anſtanden in kurzen Zwiſchenräumen die Bis bei Fuß d e Kara

binieri und zwiſchen hindurch Quäſtur und Stadtgardiſten. Ob
man vielleicht fürchtete, daß der Duft der gebratenen Lämmer un
gebetene Gäſte anlockte, welche den Mangel einer Einladungskarte
durch Gewalt zu erſetzen gedachten? Punkt 12 Uhr gaben die
Vigili das Hornſignat zum Angriff und wie ein Rudel aus-
gehungerter Wölfe ſtürzte die Menge auf die Tafeln los;die Behendeſten kletterten über die Barriere, die anderen
drängten ſich durch die Zugänge der letzteren in den bisher ab-
geſperrten Raum. Eine ekelerregende Szene! Aber die
Leute waren klug, ſie wußten wohl, daß ſie leer ausgehen würden
und hungrig zurückkehren müßten, wenn es ihnen nicht gelang,
ſich ſofort einen Platz an den Tafeln zu erobern. Und in der
That, ſie haben ſich richt vom Platz gerührt und ſind nicht ge
wichen, bis alles verſchwunden war. Es ſind unglaubliche Lei-
ſtungen vollbracht worden, Leiſtungen, als ob es ſich darum ge
handelt hätte, die internationale Meiſterſchaft im Freſſen
u erringen. Als die Vorräte zu Ende gingen, und die zu einerWerten Arbeit verurteilten Kellner die Forderungen der Gäſte

nicht mehr erfüllen konnten, da flogen den ar Leuten
Brötchen, Gläſer, Meſſer an den Kopf und die Szene
wurde unſagbar widerwärtig. Aehnlich erging es dem
bekannten Archäologen Prof. Nispi- Landi. Dem unglücklichen
Mann wandelte die Luſt an, den Feſtgäſten den Ort, auf dem ſie
ſich befanden, wiſſenſchaftlich zu illuſtrieren. Er ſtieg mittelſt einer
Leiter in eine Niſche der alten Mauer und begann ſeine Rede,
aber kaum hatte man ihn erblickt, ſo eröffnete man gegen ihn ein
Bombardement mit Brot, Semmeln, Speiſereſten
und was ſonſt nicht ganz niet- und nagelfeſt war. Der
Herr Profeſſor wollte entfliehen, aber einige capi ameni hatten
die Leiter fortgetragen, und ſo lange ſie nicht herbeigeſchafft war,
mußte der arme Profeſſor als Gegenſtand der Volksbeluſtigung
herhalten.“ Das iſt wohl auch ein Teil von jener „Bildung“
und „Ziviliſation“, die nach den Behauptungen der bürgerlichen
Preſſe von der Sozialdemokratie bedroht iſt!

Standesamtliche UNachrichten.

Halle, den 12 April.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Guſtav Duft und Marie

Bowack (Weingärten 34). Der Bahnarbeiter Auguſt Schmidt und
Emma Ernſt (Franckeſtraße 16 und Herderſtraße 6) Der Poſt
büreau Aſſiſtent Wilhelm Kittel und Bertha Wetterling (Meckel
ſtraße 9). Der Techniker Heinrich Kielhorn und Martha Kirch
berg Meckelſtraße 12 und Königſtraße 83). Der Zimmermann
Friedrich Herfurth und Emilie Herfurth (Lochau und Benkendorf).

Eheſchließungen: Der Chauſſee Aufſeher Wilhelm Dammann
und Johanne Schnelle (gr. Wallſtraße 7 und Wittingen). Der
h e Diätar Hermann Walter und Elsbeth Rockendorf
Leipzig und gr. Steinſtraße 35). Der Bahnarbeiter Guſtav Herſarth und Jda Haake (Halle).

Geboren: Dem Kaufmann Eduard Barth ein S.Tri tz „Hermannſtraße 2). Dem Kaufmann Hermann
S., Johannes Hermann Königſtraße 1). Dem Keſſelſchmied Th.
Glanz eine T., Karoline Marie Martha (gr. Klausſtraße 12). DemOberpackhofsarbeiter Heinrich Eurich ein S., Emil Walther Kurt
(Markt 16). Dem Silberarbeiter Ernſt Wolff ein S., Ernſt Auguſt
Rudolf Henriettenſtraße 27). Dem Kaufmann Wilhelm Kranig
ein S., Wilhelm Arnold (neue Promenade 15). Dem Handarbeiter
Heinrich Förſter eine T., Anna Selma Frieda (Weingärten 29).Dem Shyndikus der Frankeſchen Stiftungen Arnold Arps ein S.,

Ernſt Rudolf (Franckeplatz 1). Dem Buchdruckereibeſitzer Günther
Bernhardt eine T., Martha Lucie (kleine Ulrichſtraße 9)9. Zwei
unehel. S., ein unehel. T.

Geſtorben: Des Reſtaurateur Friedrich Brodte Ehefrau Emilie
geb. Metz, 49 J. (Pulverweiden 3). Der „Privatmann Karl
Stammer, 82 J. (Klinik). Amalie Barſch, 22 J. (Diakoniſſen-haus). Des Handarbeiter Friedrich Bercmang T. totgeb. (kleine

Ulrichſtraße 24). Der Lehrer em. Ferdinand Kirchner, 68 J.
(Wilhelmſtraße 40). Der Hotelier Rich. Heller, 46 J. (gr. Ulrich-
ſtraße 63). Des Werkmeiſter Guſtav Marx S. Walther, 3 M.
(Streiberſtr. 34). Des Poſtpacketträger Auguſt Kölling S. Willy
3 M. (Thorſtraße 17). Der Handarbeiter Chriſtian Pabſt, 70 J.
(Siechenanſtalt).

„Eugen Kurt
Schurade ein

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge Halle

Walhalla Theater.
Direktion: Kiehard Hubert

Mr. Charles Lifflon, der Akthlet
auf dem Drahtſeil. (Senſationell!)
Die Schweſtern Franzois, Bravour-
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die klei-nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete,
Miniatur- Akrobaten. Die Charles
Morlay-Trnunppe, muſikaliſch-exzentri-
ſche Komödianten.
Maizenovie, (neun Damen) Dar-
tellerinnen lebender Wandelbilder.
eiß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru-mentaliſtinnen. Frl. Vera Marlo,

Koſtüm-Soubrette. Die Gebrüder
Robert und Paul Coradini, Gro-
tesk Duettiſten.

Beginn Uhr. Ende 11 Uhr.

Wintergarten-
Theater.

S Artist. Direkt.:
7 Nur noch bis 15, d. Mts,

S Auftreten des phänomenalen
S Kopfrechners Prof. Heinhaus,S genannt der Zahlenriese, die C

v grösste Spezialität der Gegen-
22 wart. Grösster Lacherfolg s

S in dieser Saison des besten
Universal-Humoristen Messer S

SFeildo. Der mysteriöse Glo-S bus. Die schönen Kunst-
S schützinnen Delevines.
v Das Sicher QCuartett.a Die Japanesische Troupe Ty-

coon, Die reizende Lenor.Die Musikfantasten Presto.

Anfang 8 Uhr.
T

Stadt- I neater in Halle a, S,
Sonnabend den 14. April.

206. Vorſtell. 149. Abonn. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.Farbe: weiß.

Ein Sommernagtstraum.
Märchen Luſtſpiel in 3 e von
Shakeſpeare, nach der Ueberſetzung von
Auguſt Wilhelm Schlegel und der Ein

rogramms.

Arthur Fraenkel.
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Die Geſellſchaft

Perſonen:
Egeus, Vater der Hermia Alb. Kühne.ander Liebhaber der Ewald Bach.

Demetrius, Hermia
Philoſtrat, Aufſeher d. Luſt

barkeiten am Hofe des
Theſeus Joh. Kaula.Squenz, der Zimmermann Jul. Haller.

Fchnock. der Schreiner Rohrmann.
ten der Weber Schumacher

Flaut, der Bälgeflicker F. Küſthardt.
Schnauz, der Keſſelflicker Rich. Ebert.
Schlucker, der Schneider
Hippolyta, Königin d. Ama-

zonen,mitTheſeus verlobt Helene Orla
Hermia Tochter des Egeus,

in Lyſander verliebt. F. Wagner.
Helena, in Demetrius verl. Rinald- Pauli

beron, König der Elfen G. Köhler.
Titania, Königin der Elfen Lydia Hupe.
Puck, ein Elfe Schneider.J Nordeck.

B. Thedy.
A. Reimann.
M. Brzyka.
L. Rickert.

Elfen im Gefolge des Königs und der
Königin. Gefolge des Theſeus und der

Hippolyta.
Szene: Athen und ein nahegeleg. Wald.

ach dem 2. Akt 10 Minuten Pauſe.
Soyntgs den 15. April.

Nachm. 3 Uhr.34. u. letzte Frene Lerſt bei halben

Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.
Abends 7 Uhr.

Pantomimiſches Ballet Divertiſſemext in
1 Akt von Haßreiter und F. Gaul.

richtung von Tiede.

Muſſtt von Joſef Bayer.
Hierauf:

Theſeus Herzog von Athen H. Schreiner.

Elfen H. Röder.L. Rüdiger.
Meidenbaur
E. Sperling.
Künniger.
H. Wegner.

Bohnenblüte Schmiljun.
ken wer T Zchodon.
Fenfſamen Kurt Nietan.en el den hen n

hisbe Zwiſchenſpiel, Schumacher.
Wand dw F. Küſthard.

pMondſchein geſtellt wird. R. Ebert.

Löwe Ad. Dalwig.

Das Heilatsneſt.

Die Puppenfcee.

Ferd. Rinald.

Evanthig.
Preisoper in 1 Akt von Umlauft.

Zum Schluß:
Franenkampf.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach Scribe
von Olfers.

Wohn. St. K., K. mit Zub. f. 28 Thlr.
zu verm. Giebichenſt., kl. per
1 frdl. Wohnung St., K. u. Zub. 334 Thlr. zu verm. Giebichenſt. Auguſtſt. 2

Ad. Dalwig. F

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten teile

hierdurch die traurige Anzeige mit, daß
unſer Sohn Willy heute den 12. d. M.
morgens 6 Ul hrit im Alter von 9 Jahren
verſchieden iſt. Die Be diqug findetSonntag nachmittags um 4 Uhr vom

Südfriedhof aus ſtatt.
Die trauernde Familie Stützer,

Former.
Eine Wohnung zu 32 Thlr.Giebiche nſtein hle. zu verm.

kleine Breitenſtraße 8.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben

Mannes, unſeres guten Vaters, Schwie
ger- und h aters 8, Bruders und

Schwagers des Maurers Franz Bött-
cher können wir es nicht unterlaſſen,
allen denen, die ſeinen Sarg ſo reich mit
Kränzen ſchmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, unſern herzlichen Dank
auszuſprechen.

Die trauernde hinterbliebene Familie
Böttcher. Doller.

F Prämiiert mit goldener Redaille.

chuhwaren
jeder Art, genäht und genagelt

kauft man

am vorteilhaftesten,
am billigsten,
am besten

W in ſolideſter Ausführung
Conrad Tack Cie.

Burger Schuhwarenfabriken mit Dampfbetrieb
Schmeerstrasse I.



t seit Jahren eingeführte Märken,an 80 I J n b, führen wir nach wie vor zu sehr billigen Preisen.
eder Strumpf mit Garantie-Marke, Rekzahiung des Geides, wenn nicht echt.

Arbeiter Hildungs-Perein.
Montag den 16. April er. abends S

„Kühlen Brunnen“ (am Markt)
außerordentliche Generalverſammlung.

T pgesvrdunng 1. Vortrag über.
ums Recht“. Er rgänzungswahl des
den Vorſtand um zwei Mitglieder zu erweitern. 3. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuthes.

Wer gerne ein gutes Glas Bier trinkt und ſich gemütlich amüſieren wiſf
der komme in das Reſtaurant

Fianum Landsianecht“
Brunnengaſſe 2.

Amerikaniſches Billardſpiel (Pigeon-Hole)-
Dreh-Pianv (Kunſtwerk erſten Ranges).

Wohnungen mit Garten und Bad inGaſthof Zu den drei Loests Hof von 135 160.4 zu verm

Kö önigen Anſtändige Schafſee auch mit Koſt
kleine Ulrichſtraße 36. äittelwache 13, II r.

Empfehle meine neun ventilierten Lo-talitäten Sonntag

famiſienabencsk,
Tiſchgäſte werden noch angenommen,

pro Woche von 350 an
Streicher.

E. Rildebraudts Restaurant
„Zur Wolfschlucht“

Veeſenerftr. 23.
Sonnabend d. 14. Apr.

Schlächtefeſt.
Früh 8 Uhr: Well

fleiſch Abends div.
friſche Wurſt und Suppe, auch außer d. H.

Freunde u. Nachbarn ladet ein D. O.

VolksSpeiſehalle
Sternſtraße 10

Berlin, Ecke d. gr. Märkerſtraße.
Mittagseſſen:

Große Portion mit Fleiſch 20
Kleine Portion mit Fleiſch 15

Abendeſſen: Portion 15
A. R. Schwar.

Auſfgepasst!

beim Einkauf von
ſoll, denn

daß nicht alles Gold iſt, was

zu verkaufen. Es achte daher

Nach Mass ohne in

am kl von 10 an.von 14 an.
2reihig. von 18 .4 an.

Von Sonnabend früh an verkaufe ich

junges Rindfleiſch à Pfd. 50
Schweinefleiſch à
Wurſt à Pfd. 70

Fett u. Speck zu den billigſten Preiſen.
Giebichenftein, Reilſtraße 12,

neben der Kaſerne
Maſchinen-Techniker erteilt theo

retiſchen Privatunterricht ang gehenden ſo
wie auch älteren praktiſch arbeitenden
Maſchinenbauern. Gefl. Anfragen unter
C. Z. an die Er ped D. Volks bla itt erb.

Pfd. 60

Uhr im Saale des

„Michael Kohlhaas und den KampfVorſtandes und Antrag des Vorſtandes,

Schützen Sie ſich vor Verluſten

des Jn- und Auslandes und durch Erſparung der teuren Ladenmiete zu

Verdienſt umzugehen gezwungen iſt, auf die

1500 komplette Anzüge ohne Konkurrenz

150 )0 hochfeine Anzüge, nur Neuheiten,

4 2 h
beim Einkauf von Herren- und Knaben-Garderobe, die ich biete, und mache von meiner beiſpiellos billigen Offerte Gebrauch.

5 Knab A beſt tragbar, 5 In1500 e tege e tragen. 15((0 Leder Hoſen.
leg. Knaben- An ige, Kittel und50 antee re Züge e wo l 500 Zeug-Hoſen.

1500 Trau- und Salon-Anzüge, l u.Welthaus Kleiderpase n

als bewährte und reelle Oualitäten bekannt. h. Liebenthal Co.h 100.H Jüte werden ſauber und billig garniert 800 Paar Militär Drell Hoſen à 1.4 im Ge Rogg
Wörmlitzerſtraßr 104, hochp. l.WVerrätinie I Bettſtelle mit Matr.

ſof. ſpottb. zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

ebranntgen, 2 Phund 16 Pf.,
mack kräftiger als Weizen und

Krp empfiehlt als beſten u. billigſt.
Kaffee-Zuſatz.
H. W. Haacke,

B. Renners Nachf., Leipigerſtraße 42.
Ein Rohrwagen zu verkaufen

An des Univerſität 9, Hof.
S Schreibpulte, Tiſch, Stühle u. Wand-

ſchränkchen verk. bill. Mühlberg 3, Brandt.
Eine ordentl. Frau ſuck ſt noch Wäſchen.

Frau Köhler, Schlamm 5, II. große Klaus-
ſtraße 16.

n verAusverkauf z roten Preiſen e
von n zu um flotter zu räumen

1 Partie eleganter d mit ſeidenem Futtergeſteifter M üüto in verſchiedenen Farben
zum Srlbſtkoſtenpreiſe für 2 Kl.

Strohhüte für Herren und Knaben
ſowie Kravatten, Wäsche eto. in großer Auswahl ebenfalls zu Selbſtkoſtenpreiſen.

Kleinſchmieden 6
S

II. IV. CanuuHumzenunur,
J Kieiderpascha.

Herren- und Knaben- Garderobe und gewiſſen Anpreiſungen, die nur als

man hat ſich überzeugt,
Jch bin in der Lage, durch bedeutende Waren- Abſchlüſſe gegen Kaſſe mit den

Lockſpeiſe dienen

glänzt. größten Fabrikhäuſernnun erreicht billigen FPreisen
jeder, der bei den jetzigen ſchlechten Zeitverhältniſſen und teuren Lebensmittelpreiſen ſparſam mit ſeinem

500 StoffHoſen in nur neueſten Muſtern
4 von 3 t an. 1500 Waſch Hoſen

994 Leiprigerstrs(nahe der Ulrichs- Arae

Billige feste Preise.

se 94

Wegen Neubau
meines Geschäftshauses Leipzigerstrasse S veranſtalte ich in den jetzigen

Geschäftsräumen Leipzigerstrasse 22
W einen großen Ausverkauf bis Pfingſten. i

Jeht S eLeipzigerſraße 23.

J Damen Mäntel, Jachetts,

Capes und Kragen in hell und ſchwarz

Capes
Damen- Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und dunkel, ſag pon 2, 5, 8, 10,

Jackeits, nur die neueſten Facons, hell und ſchwarz

et
ipzigerſtraße 23.

Jacketts und Mäntel.
15 Mk. bis zu den eleganteſten.

8 Mk. bis zu den feinſten.

Kragen, Kinder
z, ſchon von 1.50, 2.50, 3, 5, 6

z, ſchon von 75 Pfg. an bis zu den eleganteſten.

IKleiderstofe.
Kleiderstoffe in hellen aparten Farben, das Meter ſchon von 60, 80
Kleiderstoffe in kleinkarrierten Muſtern und allen Farbenſtellungen,
Kleiderstoffe, reine Wolle, in verſchiedenen

100 Pf. bis zu den feinſten.
allerneueſte, ſchon von 80 Pf., 1 bis 1.20 Mk.

Deſſins, doppeltbreit, ſchon von 50, 60, 80 Pf. bis zu den eleganteſten.

J Größtes Lager in Herren-Garderoben.
Herren- Anzüge in hellen
Herren-Anzüge, Kammgarn, Cheviot, Velour, von 9, 12, 15

Sommerfarben, von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk.
18, 20 bis 24 Mk.

Burſchen und Knaben- Anzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 Mk. an.

I Grösstes Schuhwaren- LagerHerren-Schaftstiefel in beſter Qual.,
Herren- Stleteletten
Herren-HalbschuhHerren- ningesohnh 4,

Damenstiefeletten 3, 3.50, 4 Mk.
Damen-Knopfschuh 4, 4.50, 5.50 Mk.
Damen-Halbschuh 3, 3.50, 4 Mk.
Damen-Zeugschuh 1.50, 2, Mk.

an Viatze.
Kinder-Knopfschuh von 1 Mk. an.
Kinder-Halbschuh von 50 Pf. an.
Turnerschuhe mit Gummiſohle.
Segeltuchschuhe von 1 Mk. an.

6 Mk.
5, 6, 7 Mk.

50, 5, 6 Mk.
6, 6.50 MkWer etwas kaufen will, der veſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

alle a. S. H. Ia usprrkauf e 23.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage. 3
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r. 86.

Eine vernünftige Anſicht über Bomben
attentate

äußert die „Kreuz zt g. Der Pariſer Korreſpondent dieſes
Blattes läßt ſich zu dieſem Kapitel und ſpeziell über das
letzte Bombenattentat wie folgt aus:

„Die neue Anarchiſten-Bombe, die man diesmal, wie ſich's
für den Lenz ziemt, in einem Blumentopf verſteckt hatte, und
die vielleicht für den Senat beſtimmt war, erregt natürlich
wieder einiges Aufſehen. Daß ſie gerade einen (wenn auch
nicht gerade die Propaganda durch die That billigenden)
Anarchiſten am meiſten verwundet hat iſt eine ſeltſame
Jronie- des Schickſals. Aber die Dummheit, mit der das
Attentat ausgeführt wurde (als Aufſtellungsort für die Bombe
wird der nach der Straße belegene Fenſterſims, und als Zeit
der That eine Stunde gewählt, wo das Reſtaurant nur noch
wenig Gäſte beherbergt) beweiſt doch auf das Deutlichſte,
daß von derartigen Jdioten keine ernſte Erſchütte-
rung der Geſellſchaftung zu befürchten iſt. Man
überſchätzt überhaupt die Bedeutung dieſer Bomben-Attentate,
ſelbſt wenn ſie von intelligenteren Leuten ausgingen, was
aus inneren Gründen unmöglich iſt. Aber dieſe feige Kampf-
art iſt nun mal etwas Neues, und oberflächliche Beobachter
vergleichen derartige Vorgänge mit politiſchen Revolutionen,
da ſie von einer drohenden ſozialen Revolution reden. Nichts
iſt irriger als das. Soziale Revolutionen vollziehen ſich
viel ſchwieriger als politiſche, und vor allem viel langſamer.

Es iſt unendlich viel leichter, Grevy wegzugraulen und
ihn durch einen Carnot, oder einen mit Sedan völlig dis-
kreditierten dritten Napoleon durch eine republikaniſche Re
gierung der nationalen Verteidigung zu erſetzen, als neue
wirtſchaftliche Syſteme einzuführen. Wie ſollen wohl dieſe
paar ſternſchnuppenartigen Bomben, ſelbſt wenn ſie noch häufiger
platzen, irgend eine revolutionäre Wirkung ausüben können!
Und ganz abgeſehen von dieſer zu verneinenden Grundfrage,

man gewöhnt ſich an die Sprengſtoffe der Anarchiſten,
wie während der Pariſer Belagerung an die aus-
getauſchten granatenen Höflichkeitsbezeugungen. Geſtern
abend war das Reſtaurant Foyot, das von Senatoren und

c

Schriftſtellern vielbeſuchte, beſte Reſtaurant (des linken Seine
Ufers) natürlich von Schutzleuten und Stadtſoldaten abge
ſperrt. Jch habe ſelten ſoviel ſchlechte Kalauer von einer
gaffenden Menge vorbringen hören.

„Zur Erheiterung des kleinen Zwiſchenfalles ſuchte man
ſogar einen, ich weiß nicht wodurch gereizten Droſchkenkutſcher
vor dem benachbarten Odéon von ſeinem Bock herabzuwerfen.

eute morgen ſtrömte alle Welt die vornehme an der
pitze in die Fuhrmannskneipe, die dem Reſtaurant

Foyot gegenüberliegt und ihre ſämtlichen Scheiben eingebüßt
hatte, um in dem nunmehr hiſtoriſchen Glasſtaub zu waten
und nachher ſagen zu können: „Ja, ich bin darin geweſen!
Jch habe die Schreckensſzene an Ort und Stelle nachgefühlt!“
Wieder eine abgeſchwächte Form jenes unſeligen Heroſtratis-

I —„—=-ZJ m
Die Rieſenvermögen einzelner Menſchen

und wie ſind ſie erworben?
Nach dem Engliſchen von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.
(Fortſetzung.)

William Phipps.
William Phipps war der Sohn eines Eiſengießers in

Woolwich (England). Seine Eltern beſaßen nichts als ſechs-
undzwanzig Kinder. William, welcher vor nahezu 200 Jahren
geboren, wurde Graf, Herzog, Fürſt, und der Stammvater
der Familie des Fürſten von Weſtminſter. Zuerſt war er
Hirtenjunge, dann Schiffszimmerer. Er fuhr zu Schiffe und
heiratete, fünfundzwanzig Jahre alt, in Boſton (Amerika)
eine Schiffszimmermannswitwe, deren Geſchäft er mit Fleiß
und Umſicht fortſetzte.

Eines Tages belauſchte er zufällig das Geſpräch zweier
ſeiner Geſellen, von denen der eine ein Seeräuber geweſen
war. Zu der Zeit gab es noch viele Seeräuber, welche be-
ſonders auf den Jnſeln Mittel-Amerikas hauſten. Manches
ſpaniſche Schiff, welches Silber von den Silberbergwerken
Mexikos nach Spanien beföärderte, wurde ihre Beute.

Der alte Seeräuber erzählte, daß er unter dem berühmten
Seeräuber Mansfield gedient und daß ſie einmal ein ſolches
ſpaniſches Silberſchiff angegriffen hätten, welches jedoch von
dem ſpaniſchen Kapitän als letzterer geſehen, daß es nicht
mehr zu retten war in den Grund gebohrt worden ſei.
Die ſpaniſche Mannſchaft habe ſich an das Land gerettet,
das Schiff aber mit ſeiner reichen Ladung liege noch im
Meere. Er wiſſe die Lage ganz genau. Es fehle ihm nur
an Mitteln, um es aufzuſuchen und die Schätze, die es berge,
zu heben.

William Phipps, von abenteuerlichem Geiſte beſeelt, ver-
kaufte ſein Zimmergeſchäft, mietete ein Schiff, bemannte es
mit tüchtigen Leuten und machte ſich im Verein mit dam
alten Seeräuber daran, das Silberſchiff aufzuſuchen.

Jn der That begünſtigte ihn das Glück. Sie fanden das
Schiff, welches auf einer Sandbank garnicht tief lag und
retteten alles, was zu heben war.

Aber leider es war kein Silberſchiff, wie der alte
Seeräuber vermutet hatte, ſondern ein ſpaniſches Frachrſchiff.
Jmmerhin war der „Verdienſt“ ein guter, und William kam
als ein reicher Mann zurück.

Nun hätte William ruhig und zufrieden leben können;
allein ſeine Abenteuerluſt war einmal erweckt. Etwa fünfzig
Jahre früher war ein wirkliches ſpaniſches Silberſchiff, durch
Seeräuber verfolgt, beim Laplataſtrome verſenkt; indeſſen
niemand wußte genau wo. William, deſſen Ruhm als glück-
licher Schatzheber ihm vorauseilte, reiſte nach England und
wandte ſich an den König Karl II. um Hilfe. Dieſer, welcher immer Geld debraide ging darauf ein, übergab ihm

ein Kriegsſchiff mit 20 Kanonen und 100 Mann Beſatzung,

5. Jahrg.

mus, jener ungeſunden eitlen Neugier, die ich ſchon ſo oft
an dieſer Stelle bei ähnlichen Gelegenheiten gebrandmarkt
habe! Der vorerwähnte Schnapswirt macht übrigens dabei
glänzende Geſchäfte. Dieſe bloße Thatſache beweiſt, wie
wenig tief der Eindruck derartiger Bomben-
attentate geht und wie wenig dieſelben, ich wiederhole
es, im ſtande ſind, irgendwie bedeutſame Veränderungen im
politiſchen und wirtſchaftlichen Leben eines Volkes zu ver
anlaſſen.“

Wir kennen kein liberales oder demokratiſches Blatt in
Deutſchland, das ſich gleich vorurteilslos und gleich ver-
Janhais über die franzöſiſchen Bomben Attentate ausgeſprochen

ätte.
Auch in England iſt es ein konſervatives Blatt, der „Stan-

dard“, der die Sache am kühlſten und richtigſten auffaßt.
Der „Standard“ meint, die ganze Bedeutung dieſer Vor-
kommniſſe ſei eine künſtliche, weil man ihnen thörichterweiſe
einen politiſchen Charakter gegeben hätte. Betrachte man
ſie einfach als gemeine Verbrechen, ſo verſchwänden die An-
archiſten- Attentate vollſtändig in der Maſſe der übrigen Ver-
brechen, die jeder Tag zu hunderten bringt. Und da hat
der „Standard“ recht. Aber das war ja gerade das Ge-
heimnis der Andrieux und Konſorten, dieſe Verbrechen als
politiſche zu politiſchen Zwecken zu züchten.

Zur Lage in Holland.
Es iſt eine wichtige politiſche Kriſis, in der das König-

reich der Niederlande ſich während der letzten Wochen be-
findet wichtig, weil ſich dabei herausſtellt, wie die Demo-
kratie auch hier unaufhaltſam ſiegreich vorwärts ſchreitet;
wichtig, weil ſie den Eintritt der demokratiſchen Elemente in
das Parlament vorausſagt, und alſo den Uebergang zu einer
neuen politiſchen Aera bildet; wichtig auch, weil ſie die ſo
lange herbeigewünſchte beſſere Parteigruppierung ankündigt.
Wir haben ſchon in einer kleinen Notiz mitgeteilt, wie die
Parteien ſich in konſervative und fortſchrittliche Gruppen zer-
ſplittern. Es iſt nunmehr deutlich geworden, daß dieſer
konſequent fortſchreitende Prozeß, die gänzliche Auflöſung der
bisherigen Parteiverhältniſſe, eine völlig in den Rahmen der
Zeit paſſende Tendenz hat, indem er den Klaſſenkampf, der
bis jetzt nur auf dem Boden der ökonomiſchen Verhältniſſe
ſtattfand, jetzt auch und zwar ſchärfer im Parlament
zum Ausdruck bringen wird.

Für oder gegen Tak, deſſen Wahlgeſetz zwar kein Jdeal
iſt, aber doch alles enthält, was augenblicklich für die Ar-
beiterklaſſe erreicht werden kann, iſt die Loſung, die die
kämpfenden Parteien um ſich vereinigt. Die Liberalen,
welche einſehen, daß es nicht gut iſt, gegen den Strom zu
ſchwimmen, mauſern ſich jetzt mit beiſpielloſer Eleganz. Der
einflußreichſte Amſterdamer liberale Wahlverein hat den jetzt
ſehr populär gewordenen Miniſter Tak van Poortoliet als

Thätigkeit.
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ſeinen Kandidaten aufgeſtellt, ein Manöver, das dazu dienen
ſoll, dem Liberalismus ſeine längſt durch Volksverhöhnung
und Wortbruch eingebüßte Popularität wiederzugewinnen.

Radikale, Antirevolutionäre, Katholiken, alle bemächtigen
ſich der Wahlrechtbewegung, um ihre „Liebe für den Ar
beiter“ kund zu thun. Man ſieht es ein: jetzt gilt es
nach links zu ſchwenken, will man nicht von den auf dem
politiſchen Kampfplatz erſcheinenden Arbeitertruppen unter die

Füße getreten werden. Nur die ſteifen aber wenigſtens
charakterfeſten Ariſtokraten und andere treue Schwärmer für
eine jetzt endgültig abgeſchloſſene Epoche, leiſten noch Wider-
ſtand. Sie werden infolgedeſſen teilweiſe von der Bildfläche

verſchwinden, und nur ein winziger Teil der eigentlichen
Konſervativen, die ſich bis jetzt mit dem Namen liberal
ſchmückten, wird im neuen Parlament übrig geblieben ſein,
als armſelige Vertretung der alten mancheſterlichen Theorien.

Es iſt jammerſchade, daß gerade vor dieſer Kriſis die
ſozialdemokratiſche Partei ſich völlig von der parlamentariſchen
Taktik losgeſagt hat. Die Folgen dieſes Schrittes ſind leider
ſchon bemerkbar. Das Jntereſſe für unſere Verſammlungen
wird fortwährend ſchwächer. Die Arbeiterſchaft iſt zum
politiſchen Jagdfeld für radikale Streber und orrhodoxe Volks
verdummer geworden. Dieſe ergreifen die Waffe welche
von der ſozialdemokratiſchen Partei verſchmäht wird, und
werden damit der Volksſache unendlich ſchaden. Sie werden
die Maſſen an ſich ziehen, welche ſonſt unter der roten Fahne
kämpfen würden. Denn trotz aller ſozialiſtiſchen (reſpektive
anarchiſtiſchen) Reſolutionen, will das Volk die politiſche

Es wird der Sozialdemokratie ſehr ſchwer wer-
den, die Maſſen für ihre Sache zu gewinnen.

Das Volk will Thaten ſehen. Unſer Genoſſe Dr. Trölſtra
ſchreibt deshalb mit Recht: „Wir müſſen handeln, nicht
bloß, weil ſo vieles verbeſſert werden muß, und ohne

Schaden für unſer prinzipielles Streben verbeſſert werden
kann, ſondern auch um die Organiſation zu nähren, fort-
während neue Punkte zu haben, wodurch unſer Kampf an
die Gegenwart anknüpft, ſtets neue Waffen gegen unſere
Feinde zu finden und neue Mittel, um unſeren verblendeten
Brüdern die Augen zu öffnen.“

Domela Nieuwenhuis, Luitjes und ihre Anhänger, die
teilweiſe ſchon öffentlich anerkannt haben, Anarchiſten zu ſein,

ſehen den jetzigen Vorgängen griesgrämig zu. Sie werden
bald gar keine Fühlung mehr mit der Arbeiterſchaft haben,
ſie ſtehen „einſam auf ſteiler Höh'“.

Van Kol, Trölſtra, Vliegen u. a. haben die Erbſchaft
angetreten und verſuchen zu retten, was zu retten iſt. Die
erſte Nummer des ſozialiſtiſchen Organs für die politiſche
Aktion, das unterm Namen „De Socigaal-Democraat“ von
Van Kol herausgegeben wird aber leider nur jede 14
Tage erſcheint iſt erſchienen und macht einen ſehr guten
Eindruck.

Hoffen wir, daß es unſeren Genoſſen gelingen wird, baldigſt
das verlorene Terrain zurückzugewinnen und das unterdrückte

mit welchem William ſich an die Küſte von Südamerika be-
gab, und dieſelbe nach dem verſenkten Silberſchiffe abzu
ſuchen begann. Allein ſeine Matroſen hatten keine Luſt,
immer und immer wieder das Schleppnetz auszuwerfen und
nichts weiter heraufzuholen, als ein paar Steine und
Muſcheln.

Sie verabredeten ſich daher, den dummen Kerl über Bord
zu werfen und als freie Seeräuber ihr Glück ſelbſt zu ver
ſuchen. William blieb ſchließlich nichts übrig, als unver-
richteter Sache nach England zurückzukehren.

Alle weiteren Schritte aber, Hilfe vom König zu erlangen,
waren fruchtlos. William hatte alles zugeſetzt und war am
Bettelſtabe.

Doch ſein Eifer ließ nicht nach. Er wurde der Erfinder
der Taucherglocke, einer Glocke von ſtarkem Blech, welche
mit einer Luftpumpe durch einen Schlauch verbunden war
und ins Waſſer hinabgelaſſen wurde. Jn der Glocke be-
fanden ſich einige Taucher, welche derart unter Waſſer
einige Zeit arbeiten konnten, und dann in der Glocke wieder
heraufgezogen wurden. Nach jahrelangem Herumirren fand
er endlich einen reichen Mann, welcher waghalſig genug war,
ein Schiff auszurüſten, um es William zur Verfügung zu
ſtellen. William fing nun das Suchen nach dem unheil-
vollen Silberſchiffe von neuem an. Nach monatelangem
Herumſuchen war er in völliger Verzweiflung über ſein
Mißgeſchick und entſchloſſen, ſeinem Leben durch einen Sprung
ins Waſſer ein Ende zu machen. Als er ſo eines Tages
trübſinnig ins Waſſer ſchaute, erblickte er einen ſonderbaren
Flaggenfetzen an einem Tauende im Meere ſchwimmen. Der
Schifſsmaſt war bald ermittelt, das Silberſchiff war ge-
funden. Mittels ſeiner Taucherglocke wurde binnen wenigen
Tagen ein Schatz von ſieben und einer halben Million
Mark an Gold und Silber gehoben.

Jn England angekommen, entging er knapp dem Schickſal,
von dem geldbedürftigen König Karl II. ausgeraubt zu werden.

Der ehemalige Hirtenjunge wußte ſein Geld gut anzulegen.
Er kaufte Grundbeſitz Grundbefitz Grundbeſitz. Mit
ſeinem wachſenden Grundbeſitz wurde er Ritter Baron

Graf Fürſt. Denn der Adel hängt in England nur
an dem Grundbeſitz, nicht an dem Familiennamen. Sein
Nachkomme, der Fürſt von Weſtminſter, hat heute alle Tage
über fünfzigtauſend Mark zu verzehren.

Cyrus W. Field.
Jm Jahre 1819 wurde er geboren als der Sohn eines

Predigers in Connecticut, Vereinigte Staaten von Amerika.
Er wurde Kaufmonn, begann ein Handelsgeſchäft in New-
York und wurde bald ein ſehr wohlhabender Mann.

Eines Tages kam ein Elektrotechniker zu ihm und ſuchte
ihn dafür zu bewegen, ein unterſeeiſches Telegraphenkabel
von New-ork nach der Jnſel St. Johns bei Neufoundland
zu legen, um von dort die neueſten Nachrichten per Schnell
dampfer über den Ozean nach England zu befördern.

„Nur keine Halbheiten,“ antwortete der kühne Yanke (ſprich
Tſchänkoh ehrenvoller Spitzname für Nordamerikaner),
„warum wollen wir das Telegraphenkabel nicht gleich auf
dem Boden des Weltmeeres entlang direkt bis Europa legen

Die Ausführung dieſes Gedankens war fortan ſeine Lebens-
aufgabe, und in der That brachte er es, durch eine Reihe
anderer unternehmender Geldleute unterſtützt, dahin, daß im
Jahre 1855 das erſte Telegraphenkabel nach Europa gelegt
wurde.

Bei einem Sturme ging dasſelbe aber verloren. Ein neuer
Verſuch im Jahre 1856 gelang nicht beſſer. Allein Field
ſetzte ſein ganzes Vermögen daran und in der That gelang
der dritte Verſuch mit einem weit verbeſſerten Kabeldraht.

Glückwünſche blitzten von Europa nach Amerika hinüber
und herüber. Allein die Stimme des Kabels wurde immer
leiſer und immer leiſer und verſtummte nach einigen Wochen gänz-
lich. Das Unternehmen war fehlgeſchlagen. Alle Aktionäre
waren mutlos, nur Field nicht. Allein nun brach der ameri-
kaniſche Bürgerkrieg aus, und ſieben lange Jahre verſtrichen,
bis Field ſein neues, vielfach verbeſſertes Kabel auf dem
damals größten Schiffe, welches je den Ozean befahren,
„Greal Eaſtern“, laden und einen neuen Verſuch machen
konnte. Das Unternehmen ging gut von ſtatten. Zwölf-
hundert Meilen waren gelegt, als das Kabel plötzlich riß
und anſcheinend unwiderbringlich verloren war.

Diesſeits und jenſeits des Ozeans verzweifelte man an dem
Unternehmen. Nur Field nicht. Sofort wurde ein neues
Kabeltau hergeſtellt und endlich nachdem Field mehr als
fünfzig Reiſen zwiſchen Amerika und Europa gemacht, gelang
das Unternehmen vollſtändig.

Später wurde das erſte Kabel ausgebeſſert, nachdem die
Fehlſtelle gefunden war. Das zweite geriſſene Kabelende
wurde wieder aufgefunden und neu fertig gelegt, ſo daß Field
drei Kabel beſaß.

Der amerikaniſche Kongreß beſtimmte ihm eine goldene
Medaille und den Dank der Nation. England nannte ihn
den Kolumbus der Neuzeit.

Sein ganzes großes Vermögen hatte er dem Plane ge-
opfert, allein ſeine Kabelaktien machten ihn reich unend-
lich reich.

Er erbaute ſpäter die New-Yorker Stadteiſenbahnen (Hoch-
bahnen) und ſeine Millionen kannten faſt keine Grenzen mehr.

Als er alt wurde, vertraute er ſeinem Sohn Eduard, Chef
eines Rieſenbankhauſes, ſein ganzes Vermögen an.

Allein dieſer hatte durch unglückliche Spekulationen bald
alles verſpielt.

Vor zwei Jahren mußte Eduard den Konkurs erklären.
Er ſitzt im Jrrenhauſe. Die ganze Familie iſt am Bettel
ſtab. Den alten Field hat der Schlag gerührt; er iſt arm
und gelähmt.

Ein Bild aus der beſten der Welten. (Fortſ. f.)



n Proletariat in die Reihen der international
mpfenden Brüder einzuführen.

Sozialpolitiſches.
Mehrwert. Jn der Wiener „Arbeiterztg.“ leſen

wir: Auf der Wiener Börſe giebt es ſeit dieſer Woche eine
Aktie, welche auf 20 fl. Nominale lautet, das heißt, deren
Kapital mit 20 fl. arten iſt. Auf die Aktien der Salgo-
Tarjan er Steinkohlenbergbau-Aktiengeſellſchaft, welche aus
40 fl. Kapitalseinzahlung beſtehen, erfolgte nämlich am 2. April
eine Kapitalsrückzahlung von 20 fl., und die Börſenkammer
hat demgemäß kundgemacht, daß die Aktien auf 20 fl. ab-
geſtempelt und die „laufenden Zinſen mit fünf Prozent vom
I. Januar 1894 für den Betrag von 20 fl. zu berechnen
ſind. Man würde aber einigermaßen irregehen, wenn man
im Sinne dieſer Kundmachung vermuten möchte, daß die
Aktionäre der Salgo-Tarjaner fünf Prozent von 20 fl. als
Ertrag ihres angelegten Kapitals bekommen. Die Aktien
dieſes Kohlenwerkes, welche mit 20 fl. fundiert ſind, notieren
heute auf der Börſe 752 fl., das heißt ihr Kapitalswert von
20 fl. hat ſich auf 752 fl. erhöht, und der Aktionär em
pfängt nun den Ertrag von 752 fl. Sie haben alſo, börſen-
mäßig geſprochen, ein Agio von 3600 Proz., womit aber
ihre Wertſteigerung noch nicht abgeſchloſſen iſt. Die „Ab-
ſtinenz“ der Kapitaliſten, welche ihr Geld in dieſen Aktien
angelegt haben, iſt wohl hinreichend belohnt worden. Welche
Summe von Elend, Menſchenkraft und Entbehrung dieſes
„Agio“ herbeigeführt hat, davon erzählt freilich der Kurs-
zettel nichts.

Vom Schlachtfelde der Arbeit. Jn den Berg-
werken von Pennſylvanien (Nordamerika) haben von
1879—1892 6506 Arbeiter ihren Tod gefunden. Die Ver-
wundungen, Verſtümmelungen ſind hier nicht mitgezählt.
Dabei iſt der Lohn der dortigen Bergleute äußerſt gering,
ſo daß die ganze Familie des Bergmanns gezwungen iſt, mit
zu arbeiten. Der „New-orker Volks Zeitung“ zufolge ſind
15 000 Kinder unter 12 Jahren in den Anthracit- Kohlen
minen beſchäftigt.

Deutſcher Rrichstag.

80. Sitzung vom 12. April, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher, Freiherr

v. Marſchall, Nieber dingIn dritter Leſung werden zunächſt definitiv angenommen der
Handelsvertrag mit Uruguay und das Abkommen mit der Schweiz
über den gegenſeitigen Patent-, Muſter und Markenſchutz.

Sodann tritt das Haus in die dritte Leſung des Geſetzes betr.
die Abzahlungsgeſchäfte. Jn der Generaldiskuſſion erklärtAbg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.) den Entwurf, wie
er in zweiter Leſung feſtgeſtellt worden ſei, als der Billigkeit nicht
entſprechend. Es ſei zu bedauern, daß man den Paſſus über die
Vergütung für den Gebrauch der Sache durch den Käufer zu ſehr
verklauſuliert hat. Es iſt vor allem nicht geſagt, inwieweit auf
die eingetretene Wertverminderung Rückſicht zu nehmen ſei; da-
durch allein werde das Geſetz für ihn ein durch und durch krankes
und er werde in der Schlußabſtimmung gegen dasſelbe ſtimmen.

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) kann das Bedenken des Vor-
redners nicht teilen und hält das Geſetz das doch vor allem zum
Schutz des Käufers gegeben werde für durchaus geſund.

Dam't ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der Spezialdiskuſſion
werden die W 1 6 ohne Debatte unverändert in der Faſſung der
zweiten Beratung angenommen.

Zu S 7, welcher beſtimmt, daß von einer über den Verkauf er-
richteten Urkunde dem Käufer eine Ausfertigung auszuant-
worten ſei, beantragen die Abgg. Tutzauer, Auer und Genoſſen
(ſoz.), daß dieſe weite Ausfertigung von beiden Parteien unter

ſchrieben ſein müſſe. eStaatsſekretär Nieberding will in letzter Stunde darauf auf
merkſam machen, daß der Beſtimmung dieſes Paragraphen doch

erhebliche Bedenken entgegenſtänden. Für eine
ſchäften ſei fie allerdings gegenſtandslos, für andere dagegen ſei
es hemmend, ja es können manche Abzahlungsgeſchäfte dadurch

Reihe von Ge

unmöglich gemacht werden. Eine ſolche Beſtimmung hätte manin ein zum Schutz der kleinen Leute beſtimmtes Geſet nicht auf

nehmen ſollen, und er könne erklären, daß die Annahme derſelben
das Geſetz ernſtlich gefährden könne.

Abg. Lenz mann gr. Volksp.) bemerkt, er habe ſchon in
Weite Leſung auf dieſe Bedenken hingewieſen. Die Beſtimmun
chaffe ganz neues Recht, denn in keinem Geſetze befinde ſi
bis jetzt eine ähnliche Beſtimmung. Er bitte deshalb, den Para-
graphen, namentlich aber die Strafbeſtimmung desſelben zu ſtreichen.

Auer (ſoz.) weiſt auf die zahlreichen Fälle hin, in denen
den Gerichten Streitfälle über derartige Verträge unterbreitet würden.
Der Antrag in zweiter Leſung, der zur Annahme gelangt ſei,
wolle dieſem Mißſtande vorbeugen. Es ſcheine nun, da man heute
mit ſo ſchwerem Geſchütze gegen den S 7 vorgeht und vielleicht
eine W v des Hauſes veranlaſſen werde, und da möchte er
ich, um das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzes nicht zu ge
en nicht auf die Aufrechterhaltung des Paragraphen ver
eifen
o Spahn (Zentr.) ſpricht ſich gegen den g 7 aus. Man

ſolle lieber auf dieſen verzichten, als das ganze Geſetz gefährden.
Abg. Meyer- Halle (freiſ. Vereinig.) bittet, den Ausführungen

des Staatsſekretärs und des Abg. Lenzmann Folge zu geben und
den S 7 abzulehnen.

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) und Dr. v. Marquardſen (natl.)
erklären, i Parteien würden gegen den S 7 ſtimmen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. J 7 wird gegen die Stimmen
der Sozialoemokraten abgelehnt.

J 8 verbietet den Verkauf von Wertpapieren, Lotterieloſen
Dre imteits- und Bezugsſcheinen auf ſolche bei Strafe bis zu 500

ark.
Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.) meint, der Paragraph

ſei ihm zwar von Anfang an ſympathiſch geweſen, es ſei aber zu
befürchten, daß von demſelben auch Geſchäftsleute betroffen werden,
die gar keine Abzahlungsgeſchäfte betrieben Er beantrage, die
Wertpapiere von der aus zunehmen und ſo die urſprüng-
liche Regierungsvorlage wieder herzuſtellen. 8

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher e ſich für dieſen An-
trag aus. Man könne den Verkauf von Wertpapieren nicht
unbedingt unter Strafe ſtellen, wenn er auf Teilzahlung erfolge.

Abg. Singer (ſoz.) findet es bezeichnend, die Regierung an
der Seite derjenigen kämpfen zu ſehen, die prinzip ell gegen jede
Beſchränkung des Verkehrs ſeien. Er glaube nicht, daß der Verkehr
mit Wertpapieren durch die Annahme des Beſchluſſes zweiter
Leſung erheblich beläſtigt werden könne. Wer nicht in der Lage
ſei, Wertpapiere voll zu bezahlen, der ſolle es unterlaſſen, ſich
ſolche anzuſchaffen, er ſolle ſein Geld lieber auf die Sparkaſſe
tragen. Der Staatsſekretär ſcheine ihre Geſpenſter zu ſehen, denn
es lägen abſolut keine Gefahren für den Handel mit Wertpapieren
e Er bitte den Beſchluß der zweiten Leſung aufrecht zu er-

alten.
Staatsſekretär Dr. v. Bötticher hält es für durchaus bedenk-

lich, ein an ſich ganz legitimes Geſchäft unter Strafe zu ſtellen,
ſobald es auf Teilzahlung geſchloſſen werde. Es komme häufig
vor, daß jemand Wertpapiere kauft und beim Kauf nur die Hälfte,
die andere Hälfte nach vier Wochen zahlt. Er bitte nochmals,
den Antrag Meyer anzunehmen.

Abg. Lenzmann riß Volks.) beſtätigt, daß Ankäufe von
Wertpapieren ſehr häufig auf Teilzahlung gemacht würden, und
bittet, den Antrag Meyer anzunehmen.

Abg. Spahn ((Zentr.) kann die Bedenken der Vorredner als
J nicht anerkennen und empfiehlt die Aufrechterhaltung
der Beſchlüſſe zweiter r

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) und Dr. v. Buchka (konſ.)
ſprechen ſich für die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage aus.

Der Antrag Meyer wird darauf angenommen. Die Regierungs
vorlage iſt ſomit wieder hergeſtellt.

Der Geiſt des Geſetzes wird ohne Diskuſſion angenommen und
die Geſamtabſtimmung über das Geſetz infolge der heute vor
genommenen Aenderungen ausgeſetzt.

Es folgt die zweite Beratung der Novelle zur Konkursordnung,
betr. das Vorrecht der Vermieter.

bg. Dr. Rintelen (Zentrum) befürwortet die Annahme der
Novelle in unveränderter Faſſung, da eine anderweite Regelung
des Vorrechts der Vermieter von allen Seiten als dringlich an-
erkannt werde.

Die Novelle wird darauf angenommen.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr (Rechnungsſachen, Petitionen).

Rickert Beſchäftsordnungauf Serſiactüchune x i auslän e rege
auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Der Antrag wird angenommen, der Antrag Kanitz gelangt alſomorgen mit zur Berat Schluß 3 Uhr. ge ans

Zus dem Gerigtsſaal
Für die heutige Strafkammerſitzung waren

nur 3 Sachen zur Ve dlung angeſetzt, welche aber wegen ihrer
Kompliziertheit ziemlich 8 Stunden in Anſpruch nahmen. Zuerſt
wurde verhandelt gegen den 38 jährigen Ingenieur Paul Spiegel
von hier, gpekign Vergehens gegen das Patentgeſett vom
7. April 1891. er Anlage ſoll in der Zeit vom I. Oktober
1891 bis zum Februar 1 wiſſentlich einen patentierten Gegen
ſtand. eine Düngerſtreumaſchine, Patent des Rentiers Karl ke
von hier, nachgeahmt haben, ohne dazu berechtigt zu ſein. Heukeatte die Ausführung ſeiner patentierten Maſchine der Firma
Zimmermann hier übertragen und auf 3 Jahre einen Vertrag ge
ſchloſſen, wonach die Firma Zimmermann an ke bei Verkauf
einer jeden Maſchine 25 M. Tantième zu zahlen hatte. Wir
haben ſchon früher gelegentlich einer ſeinerzeit ſtattgehabten Ver
handlung über die Sache berichtet, welche damals zur t

führte. Gegen dieſes Urteil haben aber die Nebenkläger,
der Jnhaber der Firma Zimmermann und Herr Heuke Reviſion
beim Reichsgericht eingelegt und damit die Zurückweiſung der
Sache zür nochmaligen eng an das hieſige Landgericht
erzielt. Seitens des Vertreters der Nebenkläger wurde heute eine
Buße von 10000 M. gegen Sp. beantragt. Die Verhandlung ge-
ſtaltete ſich durch Vernehmung mehrerer Sachverſtändigen ſehr
umfangreich, konnte aber nicht zu Ende geführt werden, da noch
weitere Beweisaufnahme, Vernehmung von Sachverſtändigen, für
nötig befunden und deshalb die w. vertagt wurde.
Wegen ſchweren Diebſtahls ſtand unter Anklage der 40jährige

ndelsmann Eduard Gottfried Schurig, genannt Graupner, aus
chkeuditz, geb. zu Panitſch bei Taucha und vorbeſtraft wegen

Diebſtahls mit 6 Wochen Gefängnis und 2 Jahren Zuchthaus.
Er ſollte in der Nacht vom 22 Oktober v. J. bei dem Maurer
meiſter Jeßnitzer in Schkeuditz 2 Bund Heu, eine Quantität Hafer
und anderes Pferdefutter mittels r in das Grundſtück

's. entwendet haben. Der Angeklagte beſtritt die That und be
uptete, die Anſchuldigung beruhe auf einem Racheakt. Die Be

weisaufnahme fiel aber ſehr ungünſtig für den Angeklagten aus,
indem feſtgeſtellt wurde, daß gelegentlich einer Hausſuchung ſolchesentwendete Gut bei ihm vorgefunden worden iſt. Auch wurde

nachgewieſen, daß ſich am Tage nach der That von des Angeſagten Wohnung bis zu Jeßnitzers Grundſtück eine Heuſpur Gr
fand. Dem Strafantrag gemäß wurde der Angeklagte wegen
ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus mit Neben
ſtrafen verurteilt.

Nah und Fern.
Entſetzliches Unglück. Frauenzell,8. April. Eine Frau

wollte in der Scheuer vom Heuſtock abrutſchen, ohne daß ſie eine
an denſelben angelehnte Gabel beachtete. Sie geriet ſo unglück
lich auf die Gabel, daß ihr der Stiel derſelben in den Unter
leib eindrang und ſie von der Gabel förmlich ufseſpießt wurde.
Die Verunglückte trug eine bedeutende Verletzung edler innerer
Teile davon und nach Ausſage des Arztes iſt wenig Hoffnung
vorhanden, die Bedauernswerte am Leben zu erhalten.

Litteratur.
D Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 27. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Ja heben wir hervor Ludwig Ko r Mehring's Leſſingegende“ und die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Von Dot

tor Paul Ernſt. Polniſches und Oberſchleſiſches. Von Rezawa.
Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte der Großinduſtrie in

Deutschland. II. Notizen: Die neueſten Fortſchritte der Elektro
technik. Aus dem Reiche der Vulgär-Oekonomie. Feuilleton
Der Raum. Ein Kapitel aus einer Philoſophie für Arbeiter.
Von Leopold Jacoby.

Halle, 12. April.

Heft 3 des Volks Lexikon, herausgegeben von Emanuel
Wurm; Verlag von Wörlein u. Komp., Nürnberg, iſt ſoeben er
len und enthält folgende größere Artikel: Aktiengeſell-
et Alchemie. Algen (mit Abbildungen), Algerien, Alimente,

lkalimetalle, Alkaliſche Erdmetalle, Alkaloide, Alkohole Alko
holismus. Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

t

Neu erſchien: s

Ein Wort zu dem Streit
um den

Austritt aus der Landeskirche.
Von Heinrich Peéus-

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Bbölberg

empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

3 I
J cSoeben erſchien:

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.
Hanusbeſitzern, Geſchäftslenten, Unternehmern 2e.

empfiehlt ſich Unterzeichneter zur Ausführung aller ins Zimmerfach ge-
hörigen Arbeiten zu ſoliden Preiſen und reeller Bedienung

A. May Saalberg 8.

Die Volkovuchandlung
afſe

igar verm mit Kontroll Schutzmarke

Jul. Ehbeling, alte Promenade 35.

Glühlichter Nr. 115.
Die Volksbuchhandlung,

Es hat ebumſt!
Na, kommſt Du endlich, oller Stoffel
Von dem Turme ſchlugs ſchon vier!
Na warte! Find' ich den Pantoffel,
Dann hat's gebumſt das merke Dir!
Statt Dir die Gurgel naß zu machen,
Kauf' lieber Dir ein Sommerkleid,
Denn mit den alten Winterſachen
Hat es gebumſt! s iſt höchſte 73
Zur „Gold' 29“ mußt ſchnell geh'n
Eh' Du noch ganz und gar verlumpſt!
Stellt ſie Dich nobel auf die Been',
Für wenig Geld dann hat's gebumſt!
Sommer- Paletots 10 M. an.

do. in guten Stoffen 18
Anzug in guten r 12

do. mit primathaten 20Burſchen- Anzüge mit 2

Futter 6.50 an.J

oſen ſehrdo. ger Muſter 5

Goldene 2

II. Höhne

in allen Preislagen von 1 Mk. an.

Strohhut Wäsche
in feinſſter Ausführung.

Giebichenſtein K. Röhme Burgſtr. 424
n Schuhwaren- Handlung

empfiehlt ſein reich ſortiertes Lager in allen Artikeln.
Gute gediegene Ware zu reellen, billigſten Preiſen.

Putz und Modewaren Geſchäft 8
Halle a. S., ob. Leipzigerstr. 35, am Turm,

garn. Damen und Kinderhütes

W 3 Kinderwagen 1

Landeier
à Mandel 58 Pf. empfiehlt

Fr. Roskocden
Zinksgartenſtr. 15,

Ecke der großen Steinſtraße.

Der Kartoffelacker
hinter der Schloſſerſtrafze
nächſten Sonntag frü
ab vermeſſen.
Morgen 65 wird in 3 Raten bezahlt,
z bei Uebernahme,

u am 1. Auguſt.Mauss, Schmiedſtraße 36.

Gan; friſche große Landeier
à Mandel 60 Pf.

Jriſche Butter
à Pfd. Mk.

ohs, Schwarz,
Gei

Saaf- Kartoffeſn,
verſchied. Sorten, auch frühblaue,

h

0. Heller, Steinweg 32.

W„W”V„”äÖäÖÜäÖöÖ 2

Auf Abzahlung
Grösstes Geschäft am Pſatze.

10 grosse Verkaufssäle.
Keine Uebervorteilung

Preise wie in jedem lLadengeschäft,

Zahlungsweise nach Wunsch.
Möbel, Betten, Polsterwaren
Teppiche, Tischdecken, Gardinen,

ganze Einrichtungen
eig. Polsterwerkstatt im Hause)

Mäntel und Jacketts für
Damen und Mädchen.

Anzüge und Paletotsfür Herren und Knaben.
Cachemire, Kleiderstoffe,

Leinen und Baumwollwaren,
Regulateure, Wand- und Tasehenuhre

Kinderwagen in grosser Auswahl.

Nicolaus Pinclo en
gr. Ulrichstr. 49, eine Treppe

in den „Kaisersälen“.
Eingang schulgasse.

wird
von 7 Uhr

Der Pachtzins, pro

am 1. Juni und

butterhdlg.

aße 10.

empfiehlt

empfehle in ſehr großer Auswahl zu
außergewöhnl. billigen Preiſen. Meine
Spezial-ReparaturWerkfſtatt, einz.
für e eingerichtet, bringe in
empfehlende Erinnerung.
Alb. Krause, Schmeerſtr. 21, kein Laden.
Bitte genau auf Nr. u. Firma zu achten.

8 Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter

d Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann,

Groß. kräſt. Noſowie gute ſchmackh. en empf.

Otto Krebs,

Bornsteinfussbodenlackaat
à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.

Georg Zeising, Kleinſchmieden.
Wohnung für 210 M., beſt. aus

Giebichenſtein, 2 Stuben, 1 gr. Kam., Küche, St., zum
Auguſtſtr. 63.1. Juli beziehbar Harz 6.

öbel-

Fiſchlermſtr

genbrot

Möbel- u an
W esMöbol- envtkzigerttw. Sie

Lager von
el u. PolherwarenMöbel et4 Soul.
en 2Fußbodenölfarbe
hlungebediguugn. F Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Wohnungen zu 34, 38 und 40 Thlr.zum 1. Juli ehiehbar
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 10.

Verlag und ſir die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GonoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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